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Einleitung. 



Zwei Grundübel sind es vor allem , aus denen in der Geschichte 
des gegenseitige Verb&itaisses swischea Deataohland and Fmokreich 
immer wieder Eitoncht, Zwietraoht ond Krieg sich erzeugten. Das 
dne entsprang den in der Idee des lOmiscli-dentsclien Kaisertums be- 
gründeten kaiserlicheD Ansprüchen aaf eine gewisse Universalherr- 
Schaft, gegen welche sich natnrgemäss das nationale Königtum auf- 
lehnte. Politische Gleichstellung ist deshalb auch das Ziel 
der capetinglschen Könige Frankreichs, welche ara wenigsten geneigt 
waren , der leidigen Bevormundung durch das deutsche Kaisertum sich 
xn fügen. Philipp II. August hat jenes Ziel erreicht, als er am Tage 
vonBonvines den welfiacheik Gegner Friedrichs II. besiegte und dadurch 
erst eigentlich diesem das Soepter Deutschlands in die Hand gab. FOr 
Frankreich bedeutete jener Sieg zugleich die ErOfihung einer neuen Bahn 
seiner Bestrebungen: Die Unabhängigkeit Ton der Lehnshoheit des 
römischen Kaisers war jetzt erreicht; aber damit der Ehrgeiz der fran- 
zösischen Könige nicht befriedigt Konnten sie das erreichen, so durf- 
ten sie auch nun daran denken, sich einen dauernden Einfluss auf das 
Reich und die Präponderanz in Europa zu sichern, ja selber die Hand 
auszustrecken nach der Kaiser- und deutschen Königs- 
krone. 

Die Umstftnde b^nstigten solche Plane. In Deutschland sank 
nach dem Untergänge der Staufer die Kömgunadit zum blossen Spiel- 
'ball der Fürsten herab, ja eine Zeit lang, im Interregnum, sdiien der 
Bestand des Köaigtums überhaupt in Firage gestellt. Ein Glück für 



») Jacob Twinger p. 471, ZI. 22—23 berichtet noch zum Jahre 1340 : 
,,es terdros den kupnig von Frangrich, das sich dei keyser ueber in schreip,*^ 

Gottlob, Kail lY. I 
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Deutschland, dass da in Frankreich noch nicht ein Philipp IV. auf dem 
Throne sass. Aber er kam, dieser Erbe der Ideen Philipps II. und der 
gewaltigeren, in ihren Zielen grossartigeren Pläne Karls von Anjou, der 
zuerst den Gredaokea einer fintozÖsiBchen Welthemchaft fieuMte. Phi- 
lipp IV. suchte diesen Gedanken mit der ganzen Eneigie, die ihm eigen, 
m verwirklichen*). Sah er sich doch auch imBesitse einer KOnigsmaoht» 
die er, nicht beschrftnkt dnieh den Eigenwillen selbstsüchtiger Für- 
sten, voll nnd ganz in die politische Wagschale werfen konnte. Und von 
den andern Mächten war nur noch das Papsttum im stände, seinen Be- 
strebungen gefahrlich zu werden. Er nahm den IvanipC mit ihm auf und 
— siegte. Bonitiiz VIII. starb im Gram über die ihm durch seine Ge- 
fangennahme in Anagni zugefügte Schmach. Seines Nachfolgers Be- 
nedict XI. kurzes Pontificat bildet schon den Rückzug des Papsttums 
w Philipps rficksichtsloser Henschsucht. Clemens V. aber machte 
dann den Sieg des KOnigi yollkommen. Er war vor sdner Erhebung 
auf den hl. Stuhl Enbisefaof von Bordeaux und blieb, Philipps Wunsche 
gemäss, auf ftanzQsischem Boden. Ruhelos sehwankte er in der Wahl 
seiner Residenz hin und her zwischen Bordeaux , d;is unter englischer 
Hohbeit stand, dem französischen Poitiers, dem päpstlichen Vienne und 
endlich Avignon, wo er unter neapolitanischem Schutze und noch mehr 
unter französischem Einflüsse lebte, die Reihe der dort herrschenden, 
ganz im Inteiesse Frankreichs stehenden P&pste eröffnend ^j. Das so 
sehnsflcihtig erstrebte Ziel, den Besitz Italiens nnd die Kaiserkrone zu 
erlangen, stand nun dem KMge Firankreichs nicht mehr allzufem. 

Ein wichtiges Mittel, diesem Ziele näher zu kommen, war der Be- 
sitz deutscher Provinzen ; denn dieser konnte die Berechtigung abgeben 
zur Bewerbung um die deutsche Krone, und mit dem Besitze dieser war 
ja das erreicht, was die französischen Könige erstrebten. „ Das Diadem 
Karls des Grossen durften sie sich dann in erneutem Glänze und er- 
höhter Bedeutung auf das Haupt setzen. ' Gelang das aber trotz alledem 
nicht, dann bot der Besitz solcher Provinzen, abgesehen von der Be- 



•) HeUer, p. 16 ff; Wenck, p. 65. 

») Wenck, pp. 10 ff; 14, 32, 42, 56 ff. - Vgl. bei Hoefler, Aus Avig- 
non, p. 31, die Bemerkung Conrads von Megenberg: »Quod sedes foret conser- 
T»tiouem l^anoie piui ceteris regoi«.** 
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friedigung der angeerbten Läudergier und Verurösserungssucht, wenig- 
steas die Handhabe, sich ständig in die Angelegenheiten des Reiches za 
miwheii und sich die wichtigsten politischen Vorteile zu verschaffen. 
Das erkannten denn auch die firansösuchen Könige sehr wohl, und sie 
baben kein Mittel anyersaöht gelanen, nm die weetUohen Phnvinzen des 
Reiches» an deren Besits zogldoh die hemehende Stellang in Büttel- 
Eoiopa hing^), zu Frankreich hinflbeizarieheii. Aach in diesen Be- 
strebungen kamen ihnen die natttrlicben Verhältnisse zu statten. 

Es gab, und das ist das zweite Grundübel, aus dem seit der Tren- 
nung der beiden Nachbarländer im J. 870 bis auf den heutigen Tag 
immer wieder Zwietracht und Kriege hervorgehen, weder eine von der 
Natur gesetzte oro- oder hydrographische, noch eine bestimmte Sprach- 
gränze. Dazu kommt noch, dass gleich nach dem Zerfall des karoUn- 
giscfaen Beiehes die Schwicbe dar dentscben KAnigsmaeht der anfstie- 
benden Selbststftndigkdt einheimiaeher Gewalten, die sich immer mehr 
za vollständiger ILandeehohelt^ entwickelte, allznwenig Hindernisse 
entgegenstellen konnte. G^ewiss macht dann nnd wann anch an Kaiser 
die Rechte des Reiches geltend, aber der Bfangel an Ausdauer in sol- 
chem Streben seitens des Kaisertums treibt die Grossen des Landes nur 
an, um so eifriger ihre hoheitlichen Verhältnisse zu entwickeln') und 
gegebenen Falls selbst bei den westlichen Nachbaren, den französischen 
Königen, Schutz und Unterstützung zu suchen. Diese aber helfen b^ 
reitwillig, den schwachen politischen Verband mit dem Reiche zu lockern 
nnd an dessen Stelle znerst durch moralisdie, spftter doroh pecnmäie^), 
TerwandtsGhaftlidw ond staatsrechtliche Verbindnngen, endlich dardi 
tiefer grnfende Aggressionen auf die politisdie Selbststlndigkeit 'der 
territorialen Gewalten sich zn Herren der westUdien Proi^nsen des 
Reiches zu machen^). Weou danu zum Schlüsse die gewaltsame Be- 



1) Scheffer-Boichorst, Deutschland nnd Philipp II. Angiut, p. 467. 

*) Das Wort selbst tsnperioritas territorialis, jns saperioritatis, tar- 
ritonale, territorii et inperioxitatii, iit frailieh ent ant dem Weitfiliaohen FMaden 
gebrttucblich. 

') ^g}' (Valbonnaifi) I. p. 155. (Guifirojr, p. 2.) 

*) Guiffrey, p. 16; Wenck, p. 98. 

^} Ygi. (für Lyon): Hneffer, Die Stadt Lyon, besonders pp. 6, 7, 128, 
(IttrDMiphind): Chapais-MonlUTille, U. pp. 132, 138, 139, 
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sitznahnie durch Fiankieioh erfolgt, dann erinnert man eich wol auf seiten 
der kleinen Maehthaber, die biBher immer mit den franzOsisdien Kdnigen 
geliebiogelt und an dem Pariaer Hofe mit seiner mehr sadlichen Ueppig- 
keit ihre Rennion hatten, wieder der bequemen dentschen Oberhoheit; 

Appellationen and ohnmächtige Proteste Verden erhoben, aber zu spät, 
— im Reiche weiss man kaum mehr von der Zugehörigkeit jener Land- 
striche zum Reichsgebiete, und nicht einmal der Versuch sie wieder 
zu gewinnen wird unternommen^). 

Im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, welches uns hier be- 
schäftigen soll, sehen wir schon das Franzosentum überall in siegreichem 
Vordringen gegen Osten b^ffini: Zur Befikrdemng desselben ändert 
der Graf Robert in der Provence die durdi seinen Voiginger Karl II. 
eingesetzte Erboidnnng'). In der Dauphin^ hatte schon Karl von 
Aqjou dttidi eme Art oberherrlichen Schatzes auf Grund eines mit dem 
Dauphin Humbert L abgeschlossenen Vertrages die Wege geebnet, um 
diese reiche Provinz in Vasallität zu Frankreich zu bringen In das 
Erzbistum Lyon rückte im J. 1310 ein starkes französisches Heer ein, 
die Ötadt Lyon selbst musste sich ergeben, der Erzbischof Peter wurde 
als Ge&ngener an den franzosisdien Könlgshof geführt^). Der nach 
langen Verhandlongen endlich an stände gekommene Vertrag von Vienne 
vom 10. April 1313 sanotiomrte dann Frankreichs längst footisch 
gewordene Annexion der WesthflJfte deB£td>]stams sammt der Haupt- 
stadt Lyon selbst mit der gesammten Hohdtund JnrisdicUon^. Auch 
Burgund war durch die Heirat des Herzogs Eudes IV. mit Johanna, 
der Tochter Philipps des Langen, schon im J. 1318 Frankreichs In- 
teresse gesichert®). In Lothringen hatte Frankreich bereits im 
13. Jahrhundert wichtige Vorposten erworben^). Die Stadt Xoul fügte 



142, 150, 253 fc. 26i, 271 ff., 283 ff., 291 ff., 310 f.; (für Prorence): Fahre, 
pp. 322, 826, 826t Bonehe, I. pp. 374, 382 f.; (för ftaiMh«>CMit«): Bon- 
gehief, p. 882 ff; (ftr Lothringen): Calmet, m. pp. 260, 800 ff^ 306; 
Huhn, L pp. 288 ff., 278^ 288 f , 2d8, 806, 808 f. 
Hntflkr, L L p^ 7; vgl. «neh p. 126. 

^ Falm, p. 270. •) Chi^ixis-lfontlttTiUe, p. 142. 

*) Hueffer, 1. 1. p. 135. ibidem p. 140 ff. 

•) Meyer, Commentarii, IftU 164» 2, ZL 22—80. 

7) Hohn, p. 243. 
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sich dem französischen Könige im J. 1800'). Der Herzog Theobald 11. 
(1303 — 1312) selbst rausßte demselben wiederholt Kriegsdienste lei- . 
sten^); leider durchschaute er zu wenig die Absiebten jenes, die weniger 
auf den Angenbli«sk, als auf lange hinaus angelegt waren >); und sein 
Nachfolger Friedrich IV. (1812— 1B28) Termoehte es nicht, bei seinen 
kriegerischen Launen sich den Schlichen der Franzosen gewachsen zn 
zeigen^). Auf diese Weise worden dieselben denn aneh hier Herren der 
Ijsige, wenngleich die volle Annexion noch Jahrhunderte auf sich war- 
ten Hess. Jn den Niederländischen Streitigkeiten sehen wir Frank- 
reich stets im Spiele; bald tritt es in gleisnerischer Weise als Friedens- 
stifter, bald als Vermittler mit den Waffen in der Hand auf, £s ist 
klar, Frankreich wollte schon damals seine östlichen Gränsen bis zum 
Rheine vorschieben und die Länder westlich dieses Stromes, nament- 
lich die Arelatischen Lande seinem Soepter unterwerfen*). Diese Unter- 
werfung aber sollte seinen KOnigen den Weg bahnen zum deutschen 
Throne. 

Schon im J. 1308 schien ihnen dieses Endziel air ihrer Bestre- 
bungen erreichbar. Nach dem Tode Albrechts I. setzte deshalb König 
Philipp IV. alle Mittel , die seinem staatsklugen und gewaltthätigen 
Sinne zu geböte standen, in Bewegung, um auf den Papst zu wirken 
und die Wahl seines Bruders Karl von Valois durchzusetzen Cle- 
mens y. jedoch hatte politischen Scharfsinn genug, um zn eriLennen, 
dass das flbermässige Anwachsen der französischen Macht auch dem 
Papsttume gefittirlich weiden musste. Er suchte^ durch Verzögerung 
und Lauheit seine scheinbare Begttnstignng der franzOsgachra Plftne 
wu"kungslos zu machen, und verhalf so dem Grafen Heinrich von Luxem- • 

0 Huhn p. 2M, ibidem p. 268. <) ibidem p. 260. 
^ ibidem p. 273. 

TgL darüber die in der Nationalbibliotliek lo Perii aufbewahrte Denk- 
•ehrift des Adreeaten Peter da Bois ans d« J. 1800, die aosdrücklieh von 
Philipp IT. gebilligt wurde. Darin die Stelle: „Wem et wahr iit, deai Eure 

^fajestät entschlossen ist, das Königreich Arles und die Linder diesseits des 
Rheines und der Lombardei — rem ICeeie im Süden bie mm Nordmeere zu 

behalten, u. s. w." (Huhn, p. 266.) — Peter du Bois war die Seele aller da- 
maligen Vergrösserungspläne Frankreichs nicht blos bezüglich der WestprOTinzen 
des Reiches, sondern auch bezüglich Italiens. (Poehlmann, p. 58 f.) 
«) Wenck, p. 100 ff.; vgl. ibidem pp. 118 ff. u. 136 ff. 
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Imrg zur dentsoben Krone. Derselbe wurde am 27. Nor. 1308 gewählt 

und bald darauf vom Papste als deutscher König anerkannt*). 

Heinrich VIT., obgleich dem französischen Königshause verwandt 
und befreundet entfaltete eine Regierungs- und politische Thätigkeit, 
die in ihren Endzielen sich mit den französischen Hoffnungen und Wüu- 
eehea in directem Gfegeosatze befiud. £r zeigte aich dem Wonaohe 
Philipps» auf friedlichem Wege in den Berits des Aielats zu gelangen, 
wenig geneigt*) nnd maohte die Rechte des dentseben KOnig^ auf 
Italien nnd die Kakerkione wieder geltend. Leider aber war der ESn- 
fkvm FrankrriohB in Europa llberhaapt nnd namentlich am päpstlichen 
Hofe, der so schon ein Erstarken der Kaisermacht in Italien nicht 
wünschte, zu stark und Heinrichs Regierungszeit zu kurz, um Deutsch- 
lands politische Wage wieder niederdrücken zu können. Auf ihn folgte 
nach jahrelangem, Deutschland schwächendem Thronstreite Ludwig der 
Baier. Eine siegreiche Erhebaug des nationalen Königtums war die 
Hofiiaang aller Wohlgesinnten unter seiner Regierung. Aber veig^bens! 
Ludwig war nicht der Hann, um den in Ftankrrichs Solde stdienden 
feindliehen M&ehten in nnd ausser dem Reiche, denen die Papste ihren 
mächtigen und Ton Ludwig am mdsten geflüchteten Arm liehen, mit 
Ausdauer widerstehen zu können. Das Bestreben, den in Frankreichs 
Interesse auf ihm lastenden päpstlichen Bann zu lösen, hemmte seine 
Schritte. Um so erfolgverheissender schmiedeten Frankreichs König 
und Papst an dem Plane, wie nun endlich dem französischen Verlangen 
nach Deutschlands Krone genüge geschähe. Papst Johann XXII., „der 
tüchtigste Vorkämpfer der Idee, Frankreich zum Mittelpunkte der 
christlich -europfiischen VOlkorfamille zu machen"*), inll Italien von 
Deutschland trennen, Deutschland das mit Italiens Besitze verknftpfte 
Kaisertum entgehen, und Frankreich*), das geliebte Frankreich soll 
nun endlich die Belohnung dafttr ernten, dass es der Kirche Iieiter ge- 
schenkt, wie sie die avignonesischen Päpste waren! Die Ausführung 
solchen Beginnens scheiterte vorläufig au Johanns zu frühem Tode. 

*) Wenck, p. 100 flf; vgl. ibidem pp. 118 tf. u. 136 ff. 
*) s. untflo! *) Wenck, p. 150. 
^ Soboetter, L p. 293. 

<) Ho«fl«r, Ans ATignon, |>. 40 f. Tj^. biMiiden Pk«ger, B«iMgs nad 

fifOvMfVBgiD} ^ 4— 16i( 
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Sein Nachfolger Benedict XU enohte eich der Abh&ngtgkeit von Frank- 
rdehzn entneben, wollte ebeVerBöluinng mit Ludwig; aber dieKOnige 
▼on Fmnkieldi nnd Neapel sind wieder im Wege ; sie lioffen nocli inmur 
fttr sieli. ObderNacbfolgvrBenedieta, dorenerspacheFapstGlemensVL 

ihre Hoffnungen erfüllen wird? 

Mit seiner Erhebung auf den heil. Stuhl im J. 1342 stehen wir 
unmittelbar vor dem offenen Auftreten des Luxemburgers Karl, des 
damaligen Markgrafen von M&hren, in dem Wettlauf um die Kaiaer- 
kione. 

Im Yoranfjo^henden haben wir in allgemeinen Zügen die Bahnen 
gezochnet, in denen sidi bisher das YerhUtnis Frankieiche zu den 
TrÄgem jener Krone bewegte. Noch ein kurzor Blick auf die Beade- 

hungen desHansesLuxemburgzu Frankreich ist nötig , and wir 
haben die beiden Factoren , mit welchen die Geschichte des Verhält- 
nisses Karls IV. zu Frankreich zu rechnen hat. 

Wie fast alle Dynasten der Westprovinzen des Reiches , unter- 
hielten auch die Luxemburger seit dem Elnde des dreizehnten Jahrhun- 
derts die fteundsohafÜichsten Beziehungen mit dem französischen Hofe. 
Die beiden Grafen Henrich und Balduin erhielten ihre Bildung in 
Der letztere studierte an der dortige berOhmten Universität fttnf Jahre 
Logik und Philosophie'), in welcher Zeit er «eher vielfach mit den Mit- 
gliedern des französischen Königshauses verkehrte, zudem sein Bruder 
Heinrich, der nachmalige Kaiser, am französischen Ilote erzogen wurde. 
Heinrich erwarb sich die Liebe und Gunst des Königs Philipp, wurde 
von diesem zum Ritter geschlagen, kämpfte im J. 1295 mit Auszeich- 
nung im südlichen Frankreich gegen dessen Feinde, die Engländer, und 
bewahrte Uberhaupt sein ganzes Leben dne gewisse Vorliebe für das 
französische Haus, wenngldch er als Kaiser den westliohen Nadibar 
imsstrauisohen Auges betrachtete und d^n Bestrebungen, namentlich 
in Italien, entgegentrat'). Zu Beginn des Jahres 1905 sogar noch' 
hatte er dem französischen EOnige zu Lyon sein im November 1294 

>) Vgl. n. a. BftynaldQs, XTI, p. 2 f., p. 46 nr. 2; Boebmer, B^. 1814 
big 1347, p. 226 nr. 180; p. 228 nr. 138; Heinrieas dqpifer, p. 3 f. 4»^TI^; 
Matthias Kaew«nb. pp. 205 1, 207,^ 200, 210; Jaoob T«ing«r, p. 471 ZL 20-8. 

*) SdMOttar, L p^ 45. ' 

^ TgL MUmaaa, pnirim; Weoek p. 140 ff. 
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g^ebeues Versprechen erneuert, Frankreich treu und hold zu sein und 
dessen Königen Vasallenpflicht su leisten, in welches Versprechen 
ma Bruder Baldnm mit eiDgescblossen wurde'). Dafür wttrdigte denn 
anoh König Philipp die Luxemburger seiner beeonderen Zuneigungi oder 
besser seiner egoistisoben Aufinerksamkdt. Er vermittelte den Aus- 
gleicb der yerwiekelten Lebns- und QDterstreitigkeiten zwischen Hein- 
rich und dem Grafen von Hennegau ^j, verwandte sich mit seiner Ge- 
mahlin bei Papst Clemens V. dahin , dass dieser dem erst 22 Jahre 
alten Graten Balduin die Bestätigung seiner Wahl (7.Dec. 1307) zum 
Erzbischof von Trier erteilte ja Philipp machte sogar anfangs gute 
Miene zum Vorhaben Kaiser Heinrichs VII. , nach Italien zu ziehen» 
und schlofls mit ihm im J. 1310 ein Freundschaftsbfindnis was ihn 
fteilidi nicht abhielt, beim Papste sowol wie bei den welfisdien Com- 
munen Italiens gegen Hdnrich zu intriguiren^). Das geschah jedoch 
nicht so sehr gegen den Luxemburger, als vielmehr gegen den 
Kaiser Heinrich. Philipps Beziehungen zu den luxemburgischen Grafen 
als solchen blieben völlig ungetrübt. Heinrichs Sohn Johann, der spä- 
tere König von Böhmen und Vater des Kaisers Karl IV., besuchte zu 
eben jener Zeit, als Heinrich VII. in Italien war, die Universität Paris 
und bildete sich am französischen Hofe in Rittersitte nnd den Formen 
des höfischen Lebens Und er vor allen wnrde so erftlUt von dem 
GeistOi der dort herrschte^ dass er sein ganzes vielbewegtes Leben lang 
unter dem Banne firanzOsisoher Intrigue, firanzOsisdier Plftne und Kftmpfe, 
ftanzOsisoherLustbarkeiten und Vergnügungen stand. Ehr sagte oft, nur 
in Paris könne er leben''), und wirklich, so oft er auch die Länder 
Europas durcheilte, von Liefland, Polen, Ungarn, Böhmen, Tirol, Italien, 
Baiern, Brabant, Flandern — kehrte er immer wieder nach Paris 
zurück. 

Es konnte nicht ausbleiben, dass es dem nach einer engeren staats- 
rechtlichen Yerkufipfung Luxemburgs mit Frankreich lüsternen Pariser 
Hofe auch gelangt verwandtschaftliche Beziehungen der beiden Heuser 



1) Schoetter, I, p. 42 f. *) ibidem. *) ibidem p. 48. 
♦) PoehlnMim, p. 44 f; Wenck, p. 149. 
*) Poehlmann, p. 27 ff; Wenck, p. 149 ff; Andr6, p. 58 t 
*) SchoeltoTf h -p, 68p ') ibidem, p, 26$, n. 1. 
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benofitelleli. Nur entferntere Verbindungen hatten bis jetrt bestan- 
den 1). Da Hess ach K5nig Karl, der dritte von den SOhnen Philipps f V., 

im J. 1322 von seiner Gemahlin Blanche, einer burgundischen Fürsten- 
tochter, scheiden und heiratete noch in demselben Jahre Maria, die 
Schwester König Johanns von Böhmen 2). Durch die Vemiittlung des 
Grafen Wilhehu von Hennegau, Holland, Friesland und Seeland ^) ward 
zugleich^) ein zweites, in seinen beabsichtigten Folgen noch wichtigeres, 
Ehebfindnis verabredet. Der erst sieben Jahre^) z&hlende erstgebome*) 
Sohn E5nig Johann«; Wenzel, und die im gleichen Alter stehende^ 
Schwägerin des Grafen Wilhelm, Karls yon Yalois schOnes Töchterlein 
Margaretha, genannt Bianca, waren dafOr ausersehen*). Im Anfange 
des Jahres 1323, wahrscheinlich im März^), kam der Heiratsvertrag 
zu Stande*®). Der junge Wenzel, dessen Entfernung aus Böhmen König 
Johann zugleich aus politischen Gründen * ^) wünschte, sollte nun schei- 
den von seirer bisherigen Umgebung, sollte die stillen, in den böhmischen 
Wäldern yersteckten Burgen, auf denen er bisher dn entbehrendes und 



*) So war Margaretha, die Gemahlin Kaiser Heinrichs VII., und dadurch 
dieser selbst mit zwei Damen des frnnz(5sischen Kunigsgoschlechtes rerschwägert 
(Anonymi Chronicon durum Brabantiae, p. 73 ff.) — Der Graf Wilhelm von 
Hennegau, Holland, Friesland und Seeland war ein Sohn von Heinrichs VH. 
Schwester Philippa and hatte eine Tochter Karls von Yalois, also eine Nichte 
Pliilippt lY., zur Ehe (Aegidius U Huisis, p. 182.). 

*) Koenigsaaler GM6h.^Qiulteii, p. 416; Fhyiisut, Oenmt IL p. 212; die 
Tita KaroU lY. p. 238 nomfe fkbehüoh das Jahr 1328. £b«i»o WiU. Egmond. 
p. 626. 

^ Will. Egmcod. p. 610. 

*) Vgl. Werunsky, Karl IV., I. p. 11—12» n. 6. 

*) Wenzel, später Karl genannt, war geboren zu Prag (nicht in Frankreich, 
wie Uetterodt, p. 45 behauptet!) am 14. Mai 1316. (Vita Karoli IV., p. 233; 
Koenigsaaier Gesch. -Quellen p. 376; Cbron. Pragense, p. 3.) 

•) Die Vita TV. Clementis VI. p. 305 nennt ihn mit Rücksicht auf zwei 
▼oianfgehende Töchter : „t e r t i u m tilium Regis Bohemiae.'» 

») Vgl. Pekel, I. p. 15; Werunsky, Karl IV., I. p. 12. 

") Vita Karoli IV. p. 233. (Beness. p. 293.) ; Pulkava p. 281 : Koenig- 
•aaler GeMh.-QiMllm p. 423. 

') P. Joham XDI. spricht dsron in einant Sehreihen vom 5. April (Bocsek* 
GhlmnMky, YL p. 169 nr. 227). 

<«) ibidmn. <i) KoanigiMaar G«Mh.-Qailliii, p. 408. 
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doch nidit freodenamies KindMlebeii gefltturt*), TerlaaBeoi mn einw 
Toohter des atolsen fhunOnaehen Königshaoies ▼emifthlt and dadoreh 

för immer an dieses geknüpft zu werden, am in Paris Wissensoliaft und 

Bildung, Rittersitte und höfisches Wesen sich anzueignen zugleich 
um besser hineinzuwachsen in die fraosOsische Politik, der sein Vater 
jetzt so sehr ergeben war. 



*) Weniiuky L 1. pp. 2— IQ, 

*) Roenigsaaler Gesch. -QnellflB L L; BwMü. Üb. It ldS9, p. 881« — 
Vgl. WmaAj L L p. 10 a. 
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Karls franzöfiMie YerbindiLiigeii uatai König Johanns 

Autorität 0333-1846.) 

Am 4. April 1823 txat der kleine Weuel die naoh. Paris 
an^) und mag zo Elnde deeselben Monats daselbst angekommen sein. 

Seine Tante, die Königin Marie, nahm ihn hocherfreut auf 2), und auch 
dem Könige Karl wurde er bald ein wahrer Liebling Schon wenige 
Tage nach seiner Ankunft sollte er Zeuge der glänzenden Krönungs- 
feier der jungen Königin sein. Dieselbe war für den 8. Mai, den Sonntag 
nach Christi Himmelfahrt in Aassicht genommen , und au demselben 
Tage sollte anch seine ^gene Yerm&hlung stattfinden^). Zn dem Dop- 



<) Koenigsaalnr G«Beli.-<)iislltii, p. 488. — Pdwl L p. 18, PQ^itMlik» 
fp, 107 IL 128, MallBf^&aiinlei p. 8 geban ftlsehlieh dan JT, dniafemoiuift^* an. 

>) KxMdgiMlflr Gewdi.-QiMll«n, pp. 428, 486; Tita KuoU IV. p. 283; 
(Bemsi. p^ 28^; Palk«m p. 281. 

•) Yita Karoli lY. p. 234; Beness. p. 293. — üsb« das YerhaltDis dieser 
beiden Quellen zu einander s. Weecb, p. 86. 

*) Schreiben P. Johanns XXII. d. d. Avignon 5. April (Boczek-Chlameeky, 
VI. p. 169 nr. 227). Das hier urkundlich gegebene Datum verdient vor dem 
des entfernt wohnenden Geschichtsschreibers (Koenigsa.iler Gesch.-Quollen, pp. 416, 
423), der Pfingsten (15. Mai) als Tag der Krönung nennt, den Vorzug. Die von 
Wurth-Paquet XIX. p. 5 nr, 461, 462 registrirten beiden Schreiben des Papstes 
vom 5. April, deren das eine den Himmelfahruuag, das andere da£ Pfingstfest 
mnien, liegen mu leider aidife TaDstSndig vor; nr. 461 scheint jedoch nur für 
•notadlea FaU gegeben, md nr. 488 ana dam obaa eiCirtaii oomimpirt sn adn. 
— Ifatiac-Samiiilar p. 9 md Loaartii in dan Koanlgiaalar Gaaek-Qaallen p. 428 
n. 1 nahman anali, gaMtafc anf Boonk-GUnmacky, YL p. 189 nr. 227, den 
8. Mai an, vSlnaiid HiAar, Rig. Kail lY., p. 1. c aieh fSr dan Hlninatftlirtstag 
(8. MbO antMbiadaii liat, « Y|^ Wanmaky L 1. p. 12 n. 1^ 
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pelfeBte waren auch König Johann und der Gfoesoheim, Enbiechof Bal- 
duin gekommen, wodnrcli dasselbe zugleich als ein eminent politisches 
erscheint Eb inaugurirte gleichsam die für die Folge dem deatsehen 
Reiche so feindliche und gefahrliche Politik der drei beim Feste ver- 
tretenen Mächte, Frankreichs, des Papsttums und des luxemburgisch- 
böhmischen Hauses. Diese Allianz gab dem Pariser Hofe gegründete 
Hoffnung, seine Absichten auf Italien, auf die Kaiserkrone und auf (xe- 
bietserweiterungen im Osten verwirklicht zu sehen, und die politischen 
Fäden nach dies^ drn Richtungen waven bereits angeknüpft oder wur- 
den nun gemeuisam gesponnen. Sohoii bald verbreitete ^h das Ge- 
rttcht, dassKdnig Johann sogar teil habe an demPhine der Entsetsung 
des Kaisers Ludwig und der Erbebung des Königs von Frankreich auf 
den deutschen Thron^), welchen Plan eben jetzt Frankreich wieder mit 
allem Ernste betrieb'). 

Es versteht sich von selbst, dass Wenzel noch allen Berechnungen 
des Iranzösiscben Hofes fern stand, wenngleich er in den auf lange 
hinaus angelegten Plänen desselben bereits eine spätere Rolle ange- 
wiesen erhalten haben mochte Er sollte Fhmzose werden, und des- 
halb war es auch nötig, daas sein slaviacher, der firanzOsisohen Zunge 
ungewohnter Name Wenzel in den am Pariser Hofe gewöhnlichen 
Oharies verwandelt wurde JQs war im Februar 1324, als König 

0 Gontiii. Ooill. d« Kangis, p. 47.- 

^ RftyiMldiu Xy. ft. 1824 ur. 26» p. 285; Sehaeltmr, I. pp. 283« 300. 

^ Bftynaldiit XV. a. 1326 nr. 1, p. 286 f ; Bodimer, Beg. 1314-1347» 
p. 217 f. — Ygl. Bnehner V. pp. 851, 352, 358 n. m; Weeeh p. 27; Sehlett 
p. 63 f., 74 ff.; Schoetter. p. 803; Mueller I. p. 107 ff., II. p. iü. f.; Frie- 
densbarg, p. 61 und „Fonoluiiifeii** Bd. 18 p. 200 ff.$ Mugka, J«ii»«r Iife«i«tiir- 
Zeitnng 1879, p 504. 

*) Jedenfalls dachte man jedoch jetzt noch nicht daran, dass der junge 
Luxemhurger an Stf'Ue Ludwigs Kaiser werden solle, wie das Froissart, Oeuvres II. 
p. 345 (uud* I,e preinier livre, p. 190, cap. 51) erzühlt, der den Römerzug 
Ludwigs des Baiern mit dieser rermeint liehen Absicht seiner Gegner in Zasam- 
menhaog bringt. Ueberhaapt sieht man gerade in den Notizen über die iMsmor 
bniger den Cairooiken Froinarti an, daw de in den eisten FiitiMu ^d. 1 — 5) 
nicht gleioliieitig niedeis«Mliiiebeii siad, Nndom ans der tpatann Enlwiokflluig 
der Dinge die früliMe Abnelil conttmiren. 

*) TgL Vettarodt p. 67: ,4n Mlnsni Aaniseni miel Karl IT. (oder viel* 
mehr Weniel, wie er in Fuia getauft wvda . • .*•!? 



Digitized by Google 



— 18 — 

Johann f&r seinen Sohwager, den ftanzfisischen König, gegen die rebeU 
Usehe Stadt Toolooee anraog nnd dieselbe mm Gehorsam zwangt). Die 
beiden KOnige^) mit der Königin Maria*) nnd vahrscheinlich auch mit 
Wenzel hielten feierlichen Einzug in die tranemde Stadt Wie es 
scheint, anf der Rückreise von dort machte man auch dem päpstlichen 
Hofe in Avi^non einen Besuch^), und wurde da*) dem jungen Luxem- 
burger vom Papste selbst*) das Sacrament der Firmung gespendet, 
wobei ^) er nach dem französischen Könige^) Karl benannt wurde 
Die Königin war nicht nach Avignon gegangen*), sondern wollte auf 
geradem Wege nach Paris zurück« Schon wn m bis Montaigis in der 
Diöoese Boniges gekommen, als sie der Tod in Folge vorzeitiger Ent- 
bindung ereilte (nm d. 25. Mftrz) An ihr verlor Karl, wie er ja nun 
hiese, seme durch Einfalt nnd Herzensgttte**^) ausgezeichnete Freundin, 
die ihn wie eine zweite Mntter geliebt hatte nnd auch seinem kindlichen 



») Schoetter, I. p. 283. 

«) Boehmer. Reg. 1314-1347, p. 296 ') Schoetter 1. 1. 

*) Vita Karoli IV. p. 233 gibt Karl selbst an. dass er durch den Papst 
gefimt sei; von einer Ileiae dieses nach Paris ist mir nichts bekannt; 
abo mms et wd ia AvignoB gwehdün Miii. Wm Eju-1 (Wenzel) nun allein 
und aof besonderer Beise dort gewesen, so würde das sieherlieh seine Tito ent- 
halten. — Vgl. anek Wemnihy, Kail IV^ p. 11, n. 4. 

■) Dass Karl IV. in der Firmung nnd nieht in der Taufe den Namen 
Kail erhaben, wird nieht iriderlegt durch seine Constitution „ütber den Gottee- 
dienst der Kirchen nnd Chorherren zu Karlstein", ap. QoUatt, Beichssatsungen, 
paci II. p. 60, wo er ron seinem Taufhamaa Karl spricht. 

«) Vita KaroU IV. p. 238; Beness. pp. 231, 283; Koenigsaaler Oesoh.- 
Quellen, p. 498. 

^) Der Na mens Wechsel sei durch die Kurfürsten geschehen, meint Henricoa 
de Hervordia p. 275. 

^) König Johann erhielt dort die Nachricht Ton ihrem Tode. (Schoetter, I. 
P.2M.) 

*) Cmtfai. Ckiffl. da Hangis, n. p. 56; vgl. auch ibidem p. 53; Kttnig- 
•aalar GaMk^QuaUen p. 426; Baynaldns XV. a. 1884 ur. 28. p. 885; Froiiiait, 
La piemiflr Um, p. 128; die Zeitangabe der Yito Kaiali IV., p. 233, in nn- 
f«aa und «lUlvfe ai«h ana dann i^ltar Abbssinigsaait(VgL Wamnsky, Kail IV., 
I; p. 13, o. 4.) Dia Angabe daa WUL Egmoad. p. 828, dia KAnighi sei an 
GMft geatoibte, bamht nur auf fiüidun CMdrtan. 

„femina ilnplei afanpUcteto eohimbhia**: Kioanigsaalar G«idi.-QiiaUent 

p. 423. 
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Herzen unter allen Gliedern der frauzfisischen Familie am nächaten 
stand König Karl IV. übernahm es gern als ihr Vemiftchtius, nun- 
mehr fttr den Kiutben zo sorgen. £r gab ihm, obgleich selbst nur im 
Besitse der rittermSssigeo Bildung^ euen tfichtigea Etzieher*) and be- 
fahl diesem, anoh auf die wisaensohaftlifthe Ausbildang dee Knaben be- 
dacht m sein*). Derselbe lernte denn anoh Latein und FranzOsisoh*) 
und hörte, nachdem er die nötige Vorbildung erlangt hatte, Vorlesungen 
an der Pariser Universität'). So verlebte er zu Paris eine glückliche 
Jugendzeit. Er trat in persönlichen Verkehr mit den Mitgliedern des 
höchsten t'raniOsischen Adels und mochte wol, so lange er jung war, 
Grefallen finden an dem ritterlichen Treiben desselben, wie es ans einige 
Jahrzehnte spftter in den Werken fVoissirts so lebendig entgegentritt 
Für spftter fteilieh hat er sich nur die besseren and ernsteren Seiten 
desselben za aatz gemadit Wissensobaft and Konst wann es» die Ihn 
▼orzQglich anzogen, nad die er dann aach nach Böhmen flbertrug^). 
Auch feine Sitte und chevalereskes Benehmen blieben ihm immer eigen. 
Selbst in seiner späteren Kirchen- und Staatspolitik sind die Nach- 
wirkungen seines Pariser Aufenthaltes nicht zu verkennen. Lernte er 
doch am frapzösiscben Hufe nicht blos den Werth ermessen, den das 
gate Emvernehmen desselben mit dem Papsttum für Frankreich hatte^ 
so dass aooh er spftter für Deutschland dasselbe erstrebte; sondern er 



') Vgl. Pelzel I. p. 14; WenxMky, Karl. IV.. I. p. 14. 

*) Woher weiss Werunsky 1. 1., dass es der Hofkaplan des Königs war? 
Sollte er Vita Karoli IV. p. 234 „capellauo suo'* statt „capellono meo'* gelesen 
haben ? 

<) Ytt» KwoB rr. p. iaA,] 

^ B«nMi. pp. 249, 298. Er mnitte besondtn die Bonn 6m bL IIhU 
l«Mn nad ▼«afealiMi lecnaii. (7ita XMoHk 17. L L) — Bslbhrai deoad. L lib. VT» 
pan n. p. 66 nanat «Ii aeliMii Lehnr Johaimti d» Gm». 

Banaii. p. 860. ~ Kad mgk «a mhIi «ii Domenfeaf d. 7. Jamuw 

1878 selbst zu den Yertretem ^«t Pariser UniTersität. (Godefroy, p. 90 ; Ghoiqr» 
Eilt de Charles V. p. 377). - Vgl Bulaeu-v IV. p 313 f., p. 450: „quod 
tautam Principem (Universitas) instituisset.'' Der Zweifel Werunskys (1. l p. 25) 
ist also nicht gerechtfertigt. — Auch Trithemius weiss daron: CShion. Hinang, 
p. 231, ZI. 4 f. u. Chron. Sponheim, p. 327, ZI. 51 f 

6) Vgl. Friedjung, p. 279 f. ; Held, Uebar Kaiaex Karl IV. and die hohe 
Schule zu Prag; Yigner p. 264 ff. 
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masste auch sehen, in wie schmählicher Abhängigkeit der heil. Stuhl 
sich befand; er konnte die verschiedenen Mittel und Wege kennen 
lernen, durch welche der König von Frankreich jene AbhäogiglLeit zu 
erhalten strebte, and moohte schon damais einaehen, dass dem nur die 
Eatferaong des pftpetlichen Höflas vom finuuOoMihen Boden ein Ende 
maehen kOnne. Zngleidi bertthrten ihn, fteilidi nnr durah das Oigan 
8«ner offidell - französischen Umgehnng, die gleichzeitigen politischen 
Streitfragen zwischen Frankreich und England, wie er denn bei der am 
16. Juni 1329 zu Amiens erfolgten Huldigung Eduards III. für Guienne^) 
zugegen war, bezüglich welcher Fragen Karl später so lange eine uu- 
deutsche Politik getrieben hat. 

Der Streit hafte begonnen, als nach dem Tode des Königs Karl IV. 
(am 1. Februar bei dem Mangel diiecter roftnnlicher JDesoen- 

dens^ anch die verwandten Pbitagenets gegenflber dem Vetter des w- 
storbeiien Königs, Philipp von Valois, AnsprOohe anf den Thron er- 
hoben^. Frölich veigebens; denn Philipp wnide von den Stiaden als 
KOnig von Frankreich anerkannt. Am 29. Mai 1828 fiind die feier- 
liche Krönung zu Reims statt, bei welcher auch König Johann von 
Böhmen*) und sein Sohn Karl 5) zugegen waren, und deren Ceremonien 
dem jungen Karl so sehr gefielen, dass er später «ich selbst in ähnlicher 
Weise die Bünme Böhmens aufsetzen liess^). 

Zu dem nenen KOnige scheint Karl nicht in dem Masse in freund- 



*) Christine de Pizan, p. 113; vgl. auch Froissart, Oeuvres, Tl. p. 231. 

') König Karl IV. war dreimal verheiratet gewesen, hatte auch mit Maria 
von Lnxemburg einen Sohn gezeugt; aber dieser war bald nach der Geburt ge- 
atoilmi (FndsBart, Oearrei IL p. 212.). Seine dritte Frau, Johanna ron Errenz, 
gelm swd Momto naeh eeinam Tod«, «bef «ine Toditer (iUdm p. 214.). 

^ Ueber das TsnraiidtieliallTOlilltBis dor FlalageiMli m KOnlg Karl 17. 
und über den Anflug der framHiiach ■ engUaehen SÜbnpfe s. Btaft de Bellml, 
La ftmün eaaipagn^ aaSh PdMuvia de la Cirolz, 34 ff. 

^ Koenigiaaler Geaeh.-Qaellen, p. 455. 

^ FVoiuart, Oeoms IL p. 215, nennt Um svar hisr sehon vCarlea, Ii roy 
de Boeeme^, so dass mw yenneht aiia lUbiate, ,^ehan** für „Carles^ zn con> 
jectnriren; aber das ist nicht nOtig, wenn man bedenkt, dass Froissart dieses 
erst niederschrieb, als Karl schon wiiklieh KSllig veo BObmen war« — Yeiyl» 
ilbngeas Werunsky, 1. 1. p. 18 n. 3. 

•) Pelsel, I. p. 20. 



r 

Digitized by Google 



— 16 — 

scliaftHcheni Verhältnis gestanden zii haben, als zu Karl IV., weshalb 
Philipps Bild auch später, als er seine Vita schrieb, ihm ooch unfreund- 
lich Tonchwebte Unter dea Räten desselbea aber war auch der Abt 
TOnF^ounp, Flerre de Boeiers» ein Mana der strengsten Obaemiiz und 
von fenriger Beredsamkeit Karl snobte seine Bekanntschaft und fand 
in ihm einen liebevollen Lehrer nnd vlterlichen Freund, der seinem 
Verlangen nach Wissen gerne entgegenkam Derselbe gewann anf 
sein Denken den grössten Einfluss und suchte ihn jedenfalls auch vur 
den freisinnigen Theorieeu der Minoriten zu bewahren, die damals unter 
Wilhelm Occam gegen das Papsttum kämpften^). Diese jetzt geschlos- 
sene Freundschaft sollte später für Karl unerwartete Früchte tragen. 

So kam denn für den Königssohn das 14. Lebensjahr heran, in 
▼elchem er nach der Gewohnheit der mittelalterlichen Chevalerie seine 
geistige und gesellschaftliche Ansbildnng ahschliessen mnsste^ um em- 
zntreten in den eigentlichen Bitterdienst Durch Teilnahme an den aben- 
tenerlichen Kämpfen seines Vaters» dnrdi irgend eine giflckliche Sehlacht 
sollte er sich den Ritterschlag erwerben. Im April 1330 verliess er 
mit seiner Gemahlin^) Paris und begab sieh in sein Stammland Luxem- 
burg^). Bald aber eröfFoete sich ihm ein anderer grösserer Schauplatz 
seiner Thätigkeit. Es war Italien. 

Das unglückliche Land war wie immer dem Ehrgeiz saner Ge- 
walthaber und der £ifersuGht seiner Parteien anheim gegeben. Da ent- 
schloas sich die Stadt Brescia, den König von Böhmen za Hfilfe zn 
rufen, ron dem ja das Sprichwort ging, dass ohne Ihn niemand etwas 
dordizosetzen vermöge: »Quem vult, ezaltat, quem non vult, ipse 
recalcat^)." Im November 1330 wurde ihm die Signorie von Brescia 
angetragen, und am 31. Deoember hielt er seinen Einzug in die 



^ Tita Kwoli IT. 2d6. 

«) Yite KuoUnr.p. 286; (BeneM. p. 2d3); Heinrieu dapiliBr, p.8. Vgl. 
WwmAjf KmI rr., p. 21 t 
*) Fkie<Uiuiff« P* 3. 

^ Bei Damberger XIV. p. 122 itfc sie noch seine Braut! 

5) Vita Karoli IV. p. 233 ; Beness p. 294 ; Pulkava p. 289. — Werunsky 
L 1. p 84, n. 2. Na€h Anselme, I. p. 102, wäre Karl schon im Mü 1329 
nftch Luxemburg gekommen. (Boehmer, Reg. 1314 — 1347, p. 338.) 

^ KoenigMaler Gescb«-QaeUeD, p. 478. 
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Stadt Er that es mit dem Vorsatze, sich der gesammten Lombardei 
, unter Zustimmung und P*rotection des Papstes zu bemächtigen und 
also das Königreich Italiea als Feind Kaiser Ludwigs an sich zu reis- 
sen")» und bald war er aadh mittelbar oder unmittelbar Herr fast des 
ganzen italienischen Gebietes nOrdlich vom Po and vieler Städte ond 
Landaohafben südlich dieses Stromes bis einsdhliesslioh Laooa. Die 
Gorie stand soldiem Beginnen nicht gerade fdndlich gegenüber. Papst 
Johann XXIL wollte ja auch eine Trennung Italiens vom Reiche*), 
und wenn der Luxemburger ihm Garantieen für die eigenen Ansprüche 
auf Itiilien bot, so mochte der immerhin seine Pläne verfolgen. Es han- 
delte sich nur darum, welche Stellung Frankreich dem gegenüber ein- 
nehmen würde. Philipp VI. hatte gerade im J. 1330 Versuche beim 
Papste gemacht, für seinen Bruder Karl die Krone von Italien und fOs 
ttch selbst das Arelat zu g^winnen^)^ und wie es seheint, verdankte eben 
jene Balle Johanns XXIL, welche Italien* von DentscUand trennt und 
dem Papste die Pestsetsung der deutsch -Ihmcüsischen Grenze vorbe- 
hält^), diesen Bemühungen des französischen Königs ihre Entstehung^). 
Zudem kitte der Papst mit dem Könige eben erst einen Vertrag ge- 
schlossen, laut welchem dieser die Lombardei erhalten sollte''). So 
kreuzten sich hier zum erstenmale in einer eminent wichtigen Ange- 
legenheit König Johanns Pläne mit denen seines Verwandten und Freun- 
des, des französischen Königs. Indess er liess sich nicht irre machen. 



') Vergl. über diesen Zug und die folgenden Kämpfe Johanns: Poeppel- 
mann, De Italico itinere, und idem, Joh. y. B. iu Italien. — Es hatten übrigens 
schon im Juni 1330 geheime Unterhandlungen zwischen einigen GhibelÜnen und 
JoluMUi stattgefimdoi. (Damberger XTV. p. 188 t) 

•) Preger, Beitiiga aad SiSrtenuigen, p. 19» 

^ ibidem, p» 4—16. 

^) Hoefln, Ans AtlgiMii, p. 48; Muellef, 1. p. 348. 
^ Ctafsn die EiiitoiuK dieter Balle konnksn Usiier Bodi immer ZireUiBl 
gebest weiden ; durch die Veröffentlichung Pregers, Beitilga ond Erörterungen, 

Belkige nr. 80, p. 76 ff., und durch dessen Ausführungen pp. 4 — 16 ist die- 
MAbe erwiesen, freilich nicht in der Form, in welcher sie Hoefler im Oberbair. 
Archiv I. p. 113 und wiederholt in ,,Aus Avignon" p. 43 mitteilt. Vgl. die 
letzte Hälfte der Bulle, den sachlich wichtigsten Teil, bei Mueller, L Anbang 
nr. 9. p. 406 f. 

*) Preger 1. 1. p. 16. ^ ibidem p. 19. 

aottlob, Karl lY, 2 
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Zur VerwiiUiclioiig seiner Abeichten mtnete er vor aUeoi freie 
fland liaben, um eiöh 'ganz den diplomatischen Kflnsten, in denen & 
ja Heister war, widmen zn kOnnea Deshalb berief er im Anfange 

des Jahres 1331 seinen Soba Karl von Luxemburg nach Italien, um 
ihm unter der Leitung des freilich bald abtrünnigen Graten Ludwig 
von Savoyen die noch zu lösende Aufgabe auf dem Kriegsschauplatze 
zuzuweisen. Karl verUess ungefähr anfangs März 1331^) Luxemburg 
nnd eilte, von einer Schaar französischer Ritter begleitet, die ihm teils 
aus Liebe zn Kampf nnd Abenteuer folgten, teils in politischer Kurzsich- 
tigst ans Rtdoncht anf seine nahe Verwandtschaft zn ihrem KiSnige 
nnter des Lnzembnigers Eahnen dlten^, über Metz dnroh Lothringen, 
Burgund nnd SaToyen nach Fam*). Am 29. März langte er dort an, um 
da eine Aufgabe zu übernehmen, welche den französischen HoffnuDgen 
nnd Wünschen so sehr entgegen war'). Unterdessen hatte sein Vater 
bereits Verbandlungen mit dem päpstlichen Legaten Bertrand ange- 
knüpft und schloss mit demselben am 17. April den Vertrag von Piu- 
maocio^ wodurch den päpstlichen Forderungen für Italien genfige geschah 
nnd Johanns Herrschaft mittelbar oder unmittelbar anerkannt wurde. 
Der Vertrag sollte geheim bleiben, und nur KOnig Philipp von Frank- 
rdoh in Kenntnis gesetzt werden, um zn eifrdiren, ob derselbe anf jenem 
früheren mit dem Papste gesdilossenen Vertrage bestehen woUe^. 

«) FvJSum, p. S88. 

WerandEy, Kail TV^ h p. 48. n. 2. 
^ Dabniriiu, p. 172. 

*) Yite KaioU JV. p. 287; (Beaeis. p. 295). 

Poeppelmann, Joli. t. B. in Italien p. 326 glaubt, dass durch die Be> 
fafong Km)i, dm Sohwagen von Philipp, der französische König für das Unter- 
nehmen Johanns günstig gestimmt worden sei, und ibidem p. 327 f. bei der 
bekannten Vergiftungsgeschichte ist er nicht abgeneigt, zu glauben, die Viscontis 
hätten gefürchtet, der KfJnig von F'rankreicb möchte aus Liebe zu seinem jungen 
Schwager eine dauernde Befestigung der böhmischen Macht in Italien befördern. 
— Unmöglich! denn abgesehen davon, dass die Liebe Philipps zu Karl gar nicht 
80 inteiuuT gewesen zu sein scheint nnd ein framOsiseher König überhaupt aus 
Bfleksklit auf efami Scinragor nicht anf politische I4eblingsprojecte vendchtet, 
biingt Fngsr, BeiMg« und BMMerangen, p. 49, bei. BeOaga nrr. 17 und 18, 
p. 70 t maeh podtir« Zengnisss^ dass Ffankieidi dem ünteroehmen der Luxem- 
baiger saAiigs fthidBeh gsgenfibsr stand. 

Pkeger L L pp. 18. 19. — 8. deoTeitii^ ibideni BeO. ft, pp. 68^85. 
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Nkihtfldestoweiuger liatten die oberitalieiiuohai Henen eiiuge Kunde 
davon erhalten. Sie glaubten dieLnxembarger im EinTerständnis nicht 

nur mit dem Papste sondern auch mit dem Könige Philipp Um so 
energischer war der Widerstand, welchen sie dem die Rolle seines Vaters . 
fibernehmenden jungen Karl entg^ensetzten. Doch der schien seioer 
Aufgabe schon gewachsen zu sein. 

König Johann war unterdessen nach Deutschland geeilt, um den 
Kaiser Ludwig za beruhigen und dann auoh am Paria» Hofe sein Ghlfick 
zu Tomudien^. Es gelang ihm duioh die Sdieinvertifige*) von Begens* 
buig und Frankfurt (10., 12^ 13. Aug. nnd 19. Dec. 1331) daeUiss- 
tranen des Kaisers zu heben, und auch zu Paris durfte er bei der nötigen 
Vorsicht in der Anfklämng seiner wahren Absichten auf Erfolg hoffen. 
Was verdankte auch der französische Hof in den letzten drei Jahren 
allein nicht alles dem Böhmenkönige! Hatte er doch im J. 1328, als 
der Graf von Jb'landern durch die Rebellion seiner Unterthanen in Gre- 
finhr war, sein Ltand, und damit Frankreich eine wichtigeVasallität, zu 
verlieren, allein den firanzörnschen WaSea zum Siege Terholfen^); er 
hatte im J. 1329» zum Statthalter der Gasoogne ernannt, die plfln- 
demden und alles verheereiiden Engländer im sOdliehen Frankreich 
zurQekgedrftngt'^); seinen jüngsten Bemühungen vor allen yerdankte es 
der französische Hof, dass der Erbherzog von Brabant die beabsichtigte 
Vermählung mit der vierten Tochter des Graten von Hennegau und 
Holland aufgab und eine Valois heiratete^). Ja, um dieCaptatio bene- 
volentiae vollkommen zu machen, ging Johann bereitwilligst ein^) auf 
den Plan einer Verbindung seiner zweitgebornen, 17 Jahre alten^), 

») Villani, lib. X. oap. 17ß, p. 162. 

ibidem lib. X. cap. 179, p. 164 and cap. 193, p. 173; Anonym. Leo- 
biensis, lib. Y. cap. 10, p. 934; Job. Yietor. pp. 411, 412. 
3) Preger 1. 1. p. 28. 

*) Aegid. Li Mnisis, p. 211; Grandes clironiques de France Y. p. 314} 
Koenigsaaler Gesch.-Quellen p. 458; Beness. p. 255. 
>) Lenz p. 39. 

•) Aegid. de Boya, p. 56; Lerold von Northof, p. 178 (179). 

^ Der Plan ging nSmUoli von dem famrteiicben Hofe ioi: Choiqr« 
Fliilippo da TaloiB, p. 44—46; vgl, dagegen Pnbüielika p. 186 nad Werumkj, 
i 1. L p. 87. 

«) PnUftMhkn. p. 18«. 
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Tochter Judith mit dem Tieiseluqähcigeii^ Thionerbea Jokuun mm 
iYankreidk*). Deshalb erklSrte diesen KAoig Philipp auch aohoo jetst 

für mfindig und ernannte ihn zam Herzog der Normandie, Grafen von 
Anjuu und Maine'*). Bald iiach König Johanns Ankunft in Paris, im 
Januar 1332*), wurden zu FonUinebleau die ^Bedingungen der Ver- 
mählung festgesetzt. König Johann versprach u. a. für sich und sei- 
nen Sohn Karl und ihre Erben, dem Könige Philipp und dessen 
Desoendenten gegen jedermann beizustehen, gegebenen Falls selbst gegen 
den Kaiser, wenn dieser einen mit FrankTnch auf Kriegifbsse sieh be- 
findenden BeldhsfOrsten unterstütze. Ausserdem machte er sich ver- 
bindliebyimFalle er oder seinSohn rOmischerKSnig wflrde» 
keine Anspraohe auf die Besitnmgen des KOnigs von Franknnoli za 
erheben und diesem, selbst als römischer König, in der Champagne, in 
Verraandois und Amiens, mit 400, in jedem andern Kriege mit 300 
Mann beizustehen, efndlich seiner Tochter eine Mitgift von 120,000 Gul- 
den zu geben und diese in sechs Jahren zu bezahlen'^). — Bin schmäh- 
licher Vertrag ! denn nicht blos für sich, sondern anoh fOr seinen Sohn 
verpflichtet sich der deutsche fieichsfünt zu eventuellem Hoch- und 
Landesverrat, Frankreich zu liebe, w&hrend dieses zwar die Hoffnung 
auf die Kaiserkrone zu gnnsten der Luxemburger au&ugeben 
scheint, aber daftr sich den Besitz der dem Reiche entftemdeten bur- 
gundisch-arelatischen Lande um so mehr sichert. Am 28. März 1332®) 
schon fand zu Melun^) die mit ausserordentlicher Pracht gehaltene^) 
Hochzeit statt, und so wurde Karls Schwester Judith, auch Gutta, am 



') Pubitechka, p. 186. 

s) Yita Karoli IV. p. 237; Koenigsaaler Getch-^Qaellen p. 482; Aegid* 
Li HiUBis p. 331; Contin. Quill, de Nangis p. 133; Froissart, Le premier lirre, 
I. p. 135; Joann. a Leidis p. 27G (266); UualrMiei FUmiuM Hampoliu p.. 734. 

■) Choisy, Philippe de Valois, p. 45. 

*) Wurth-Paquefc, XIX. p. 87 nr. 856 schreibt 1331! 

^) Boehmer, Beg. 1314—1847, p. 298. 

•) Koenigsaalw O«■elb4^l0l]M^ p. 482: Ja die bsitf Slstl**. YgL We- 
moAj, 1. 1. I. p. 87« n. 2. 

*) CtnadM dmwiqnM de Fnao^ Y. p. SSO; Contiii. GnUL ds Kargte 
p. 188. 

•) Caidir, PliUiipe de Ysloit» p. 46. 
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fräiizOfliaofaeii Hofe Bonne genaiint, die Almfifto aller spUeren fhin- 
zOsisohen KOnige ans dem Hanse Valon^. 

Durch die neue Familienverbindung waren die Interessen der bei- 
den Häuser noch mehr verquickt; sollte es da nicht möglich gewesen 
sein, auch die Pläne der beiden Familienhäupter in Einklang mit ein- 
ander zu bringen? König Johann scheint an diese Möglichkeit nicht 
geglaubt zn haben. Deshalb suchte er, Ton einem Abstecher nach 
Böhmen zarüokgekelurt^), ohne den ftaozönsdien König in seine wahren 
PlSne eimmweihen, dniob List znm Ziele m gelangen^. Br wosete, 
daes der Papst ihm keine neuen ZngestSndniflse in Italien machen 
wfltrde, betör derselbe derZnstimmnng des ftanzOsisoben Königs sicher; 
ja der heil. Vater wollte ihn überhaupt eher nicht in Arignon empfin- 
gen *). Da scheint er dem Könige Philipp seine Reise nach Avignon 
als so harmlos dargestellt zu haben, dass dieser selbst Schritte zu gun- 
sten jener Reise bei der Curie that^) und dieselbe seines vollen Ein- 
verständnisses TeTBicherte Johann XXII. war darfiber ganz erstaunt ^ ; 
aber er gab mm seine Einwilligung; nnd vom 10. bis 24 November 
war der Böbmenk&nig in Avignon^. Er versiöherte den Papst wieder- 
holt, dass er ganz einig mit dem Kdnige sei^), and bradhte so dnen 
neuen Vertrag sn stände*®), dnreb welchen der fir&here von Pinmaooio 
erweitert, die Herrschaft der Luxemburger in der Lombardei befestigt, 
idelleicht dem Böhmen der Königstitel über Italien zugestanden, jeden- 
fiüls aber die französischen Ansprüche schwer geschädigt, wurden^*). 

König Johann eilte nach Paris zurück ^^), um dem sichern Un- 
willen des Fiansoeen fiber den Vertrag, von dem deKselbe dnioh den 



>) Palacky, TT. 2. p. 193. ») Schoetter, II. p. 63. 

■) I*reger, Beiträge und Erflrterangen, p. 26. *) ibidem. 

») RaynalduB, XV. a. 1332. nr. 11, p. 436, 

•) Preger 1. 1. und Beilage nr. 17, p. 71. 

>) lUyoaldiu, L 1. ^ Koenigiute Gtidh^QiiAllei], p. 493. 

^ TUlani, lib. Z. esp. 209, voL HL p. 18S. 

*") Baymldni^ XV, 188S. ur. 26, p. 468: «(PoottSn:) pepigerat anno 
■iipariori (1882) com Jmoii» Scge Boeniaa^ dam ad Mdm ApostoUoam mmhM, 
eramm CMdnf.** 

*<) Ftegw L L p. 27* 

>^ Komig^Mter Q«ibli.42iial]iii» p» 494 Posppehniiiii L L p. 887. 
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Papst selbst alsbald in Kenntnis gesetzt wurde i), zu steuern*). Philipp 
war sehr erbost 3), zumal er dazu noch hören musste, dass der Papst 
auch die Absicht hege» seine eigene Residenz wieder nach Italien zu 
verlegen*). £r antwortete in seinem Zorne dem Papste gar nioht» so 
dass dieser mehrare Yerrithnnngshriefe an ihn richtete^ und die Hilfe 
der Königin in Ansprach nahm^)» ja sogar sidi bereit erklärte, aof den 
Wnnseh des Königs von dem Vertrage zorflckzatreten^. 

König Jobanns persönliche Gegenwart scheint in der Beschwich- 
tigung Philipps einen schnelleren Erfolg erzielt zu haben. Wahrschein- 
lich glich er den durch das Abkommen mit der Curie den französischen 
Interessen in Italien drohenden Verlust schon jetzt durch Versprechungen 
deutschen Gebietes an Frankreichs Ostgränzen aus. Wir werden später 
davon hAren. Aber die Versöhnung Philipps gelang so vollständigi 
dass derselbe dem Luxemburger nicht bk» gestattete, m Frankrdoh «n 

*) d. d. Avin. Noveub. 90: Ftreger« 1. L BeUage 15, p. 70. 

*) Sehoettor D. p. 60 idmibt, Kdnig Johann habe die AMcht gehabt, 
von Avignon lofbrt naeh Italien sa gehen. «Der gltmende Sieg bei 8. Feüee 
gestattete ihm aber, naeh Parie nirüttk an gdun.** — Das ist fiilaeh, da die 
Seldafllit bei S. Faliee ent am 26. Norember geiaUagen wnide^ KOnig Johann 
aber adioa am 24. Avignon rerliess nnd alm ent in den letitea Tagen des 
November oder den enien des Deoember tob Jenem Siege «einet Sohnee Naeh* 
rieht haben konnte. 

«) Preger 1. 1. p. 49. 

*) Johann XXII. sucht ihn darüber zu beruhigen: Rayualdus 1. 1. a. 1333 
nr. 24 (cit. nach Preger 1. 1. p. 49). Dass aber trotzdem die Absicht bpstand, 
den päpstlichen Hof zuerst nach Bologna, später nach Rom zurückzuverlegen, 
geht nicht blos aus den alle Augenblicke umlaufenden Gerüchten darüber (Dam- 
berger Xiv. p. 215), aondem auch aiu dem Umstände herror, dass der p&pst- 
Uciie Legat Beitnnd n Bologna aehon fldisig an einem ffuten BeritaRMdilocie 
flir den Papst bauen liesi (Dainbeq^er L h). Zudem waren gmade Jeirt» wo der 
EinflnsB Lodwigs des Baiem in Italien gebrocihen imd der neue BaadmCaer der 
Cniie, KSnig Jehaun benr. Karl Lozembnrg, mit gewaflheter Hand in 
Italien gegenwirtig var, die XTmitlnde aolehem Beginnen am gOnstigaten. (TgL 
Christophe, I. p. 388.) 

^) Preger 1. 1. p. 49 u. Beili^ 17, p. 70. 

•) ibidem, Beilage 18, p. 7l. 

^ ibidem Beilage 17, p. 71 : ,,ac in presenciarum offerimus (celsitudini) 
regle, quod si sibi placuerit, a tractatu recedere sie quod pro infecto penitus 
habeatur**. 
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Heer för Italien zu werben, sondern ihm sogar, wie man sich wenig- 
stens in Florenz erzählte^), 100,000 Goldgulden für denselben Zweck 
zur Veif&giiiig stellte^ Am Voiabeiide des Gbiist&stes 1332 2) bmdi 
Johann mit einem ansehnliolienBeiteigeBokwader» das sioli inBoigand, 
Dauphin^ ond Savoyen bis zor Ankauft in Italien noch vermelurte'), 
▼on Fans aof. Es befimden sich in diesem glänzenden Gefolge, das 
GioTanni Villani die Blüte (fioretto) der franzOsisohen Ritterschaft 
nennt^), der IMschof von Beauvais, der Graf von Eu, Connetable vou 
Frankreich, die Grafen von Sancerre, von Armagnac und viele an- 
dere mit berühmtem Namen'). Am 26. Februar 1333 trafen sie in 
Parma ein^). 

Es war hohe Zeit, dass sie kamen. Karl hatte sich zwar, seit er 
die Vertretnng s^nes Vaten anf dem italienisohen Knegasohanplatze 
flbemommen, nm jenem Zeit zn den Tonm^hend enShiten Verband- 
langen namentlich mit Fiankrdch za geben, dnrohaos matig nnd w- 
stindig gezeigt^; er hatte auch durch den am 25. November 1832 
über die Truppen der verbündeten italienischen Signoren und Städte 
errungenen grossen Sieg von S. Felice^) nicht nur einen moralischen 
Druck auf die damals schwebenden Verhandlungen seines Vaters am 
Pariser Hofe ausgeübt^), sondern auch die Bestrebungen der gegen ihn 
geschlossenen italienisdieo I^^o) anf emige Zeit znrfibokgedrängt 

') Villani, Ub. X. cap. 211, vol. III. p. 187. 

') Koenigsaaler Gesch.-Quellen, p. 494. 

3) yulani I. 1.; Martiiu Foloni Contin. p. 1450. 

*) Villani 1. 1. 

*) ViUani 1. 1.; Tita Karoli IV. p. 240 f.; BenflM. p. 301; lUytuJdlu, 
XV. a. 1333. nr. 2Ö, p. 454. 

yiUani L L; Gortnsiontm Historia, lib. T. cap. 4, .p. 869. 
*) Wtmntky, Karl IV., I. p. 67—87. 

■> Ko w u g walw r GMeL-QuIIfln, p. 404; Kmli IT. p. 287; Job. 
Tiotor. p. 412; Tillaiii, IIb. X. oap. 207, p. 188 f; Lolnnds das Fkigtr En- 
biiofaofii Anmt, p. 1166 ff. 

*) Koenigsaaler Oefcli.-Qiienen L 1. sagen zwar, Kdnig Johann halM, als 

er jenes franzSsische Hilfscorps sammdfee, noeb nichts gewnsst ron diesem Siege 
Karls. Aber es lässt sich annehmen, dass sofort Boten ilim die Nadunfiht 
brachten, und diese mflssen ihn noch in Paris getroffen hahen. 

Dieselbe constitaiite sich schon am 8. Aug. 1331 la Caatelbaldo (We- 
runsky L 1. p. 65). 
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Nichtsdestoweiiiger war «r nach Verlust einiger hoehwiditigen Stidte^X 
verlassen von seinen bisher trenesten Anhftogern^), gedrückt dnrohforU 
währenden Geldmangel^) und bedroht von offisnen nnd yersteckten 

Feindseligkeiten seitens der Ligisten^), vor der Ankunft König Jobanns 
in einer höchst kritischen Lage^). Aber auch das von Johann herbei- 
geführte französische Hilfscorps brachte; den luxemburgischen Waffen 
das Siegesgltick nicht wieder®). Selbst nach der Vereinigung mit den 
päpstlichen Truppen des Legaten Bertrand erlitten sie eine überaus 
blutige Niederlage vor Ferrara, in welcher der OberbefehUhalwr der 
Schlacht, Graf ArmagnaCi selbst gefiuigea genommen wnrde^. Und 
als nun dazu noch die wichtigen StSdte Gremona nnd Pavia ausgegeben 
werden mnssten^ da erschien em weiterer Kampf erfolglos. K5nig 
Jobann begann rieh mit dem Gedanken der Aufgebnng Italiens und 
der Rückkehr nach Deutschland vertraut zu machen^). Auch Karl war 
damit einverstanden. Nur in zwei Punkten durchkreuzte er die Ab- 
sichten des Vaters. Erstlich wollte dieser, dass sein Sohn die ihnen 
noch gehörenden Städte und die Fortsetzung des Krieges übernehme. 
Karl aber wünschte sich selbst wieder ^aach der Hdroat zurück und 
war nicht gesonnen, sich lAnger einem Unternehmen zn widmen, das 
er doch nicht mit Ehren fortführen konnte'®). Femer beabsichtigte 
König Johann, die dem Sohne gehörige Stadt Luoca an die Floren- 
tiner oder Pisaner zn verkaufen'^. Karl widersetzte rieh dem in sri- 
nem , feineren Ehrgefühl fiir Wahrung der königlichen Rechte Er 
gestand vielmehr den Lucchesen alle ihre Forderungen bezüglich einer 
Verfassungsänderung zu und wahrte sich die Signorie über die Stadt ^^). 



1) Werunsky, I. 1. p. 83 t *) ibidem .p. 85. ») ibidem p. 84. 

*) ibidem p. 86. 

<>) Yita Karoli lY. p. 240: „. . audiens pater mens oppreuiones, qua» 
paeiebar ab inimicis, . . 

f) Wernnsky 1. L p. 91 ff. 

») ibidem p. 94 f. •) ibidem p. 98. 

•) Tita Karott IV. p. t4S. ibidem p. 246. 

*>) Memoiie e doeomeuti, L p. 269 t 

<i) Vita Karoli IV. pw 244. 

Wsnnitky 1. L L p. 100. 
<«) iMden p. 101. 
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Dagegen gab er im folgenden Jahre 1334 seine Einwilligung^), als 
KOnig Jobann Signorie, Stadt und Grafschaft Lnoca dem fimozösischen 
K5ii]ge ond dessen Naofafolgem auf dem Tbnme in semem und Karls 
Namen dmoh Urkmide d. d. an hois de YinoeoneB an mois d*Ootohve') 
nm 180,000 Florentiner Torkanfte*), nicht nur, weil ihm dieser Herren- 
weebsel für die Stadt würdiger schien, sondern sicherlich auch in BAdL- 
sicht auf sein Verwandtschaftsverhältnis zum französischen Hofe ond 
in dankbarer Erinnerung an die dort verlebten glücklichen Kinderjahre. 
Wenn man auf französischer Seite vielleicht gehofit hatte, durch die 
Erwerbung Luccas sich die Operationsbasis flir eine spätere Wieder- 
aufnahme der firüheren Pläne bezüglich Italiens zu sichern, so wurde 
diese Hoffimng firaiiidi schon im Januar 1335 ▼emiebitet; denn da er- 
klärt König Johann den Vertrag für anfjgehoben^). 

Karl ▼erliees also Italien, und zwar brach er am 24 Angust 1333 
ans Parma anf*^), nm sieh nach Böhmen zu begeben Am 30. October 
hielt er seinen Einzug in Prag'). Fjs war das Gefühl der Vereinsamung, 
des Verlassenseins, das sich seiner Freude über die Rückkehr in die 
Heimat und über den Jubel des Volkes beimischte^). Nicht blos das 
königliche Schloss war verfallen^), auch seine Familie, sein Haas 
▼erödet. Seine Mutter, die er ernst als sieben||äbriger Knabe verlassen, 
fiuid er nicht mehr; sie war todt Seine Schwester Margaretha lebte in 
Baiem, sein Bruder in Tirol, s^e Schwester Judith war an den ftan* 
zOsischen Thronfolger verheiiatet, seine Sohwestsr Aima weilte zor 
Zeit ebenfiü]8amFtelsarHofe*<>), und seine Gemahlin Bianca war noch 



') Dieselbe lässt sich nach dem Yoraufgehenden ohne weiteres annehmen. 
*) Villani, lib. XI. cap. 15, toI. III. p. 234 nennt den 13. October. 
") Bocaek - Chlumecky, VII. p. 23, nr. 31; Boehmer, Reg. 1314—1347, 
p. 200, nr. 200, und ibidem nr. 201 ; Worth-Paquet, XX. p. 13 nr. 1031. 
Bothmer, Beg. 1814—1847, p. 800. 
^ WtnuHiky^ L L p. 104^ 

^ Tite KmoU 17. M6i KMiiigiMlir Ctasdu-gnsUtD, ^ 486. 
Ö Veranskf L L p. III. •) Yite Kindi IT. p. 846. 

•) ibidem p. 247 f.; Koedgual« G«»elu-Qiii8ll«n, p. 48a 

Wdroiuky, L L p. III, n. 6, glaubt hier einen GedSoblBbfSBhler Kaib 
«nnelunen zn mfiggen, wenn derselbe in aniaiK Yite p. 246 sage, dass Anna 
damals bei ihrer Schwester in Frankreich gewesen sei, „da der Tfillig gleichzeitig 
schreibende Abt Peter UI. 8, 518 «nadrücklich daw AmiSi beror aie sn 



f 
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in Lnxembiirg^ wo er aie vor svei and nnem halben Jahre Teriaseen 
hatte, und so fimd et, wie er selbst sagt» weder Vater noch Matter, noch 
Bruder, noch Schwester^). 

Von seinem Vater zum Statthalter in Böhmen*) und bald audi 

zum Markgrafen von Mähren ernannt^), Hess er zunächst auf der Burg 
zu Prag einen neuen Königspalast bauen, wobei ihm der Louvre in 
Paris zum Muster diente*). Nachdem er dann in Prag die nötigen Vor- 
bereitungen getroffen, Hess er auch seine GemahUu aus Luxemburg 
kommen. Am 12. Juni 1334 langte sie in Prag an und wurde nicht 
nur von ihrem Gemahl sondern auch von der B&gerschaft aa£i freu- 
digste und festlidiste empfiingen^ Ihre SchOnbdt gewann ihr bald 
alle Herzen, nur em Umstand konnte den Böhmen nicht gefidlen^. Sie 
sprach und verstand nur Französisch, und da auch ihr Gemahl in folge 
seiner fVanzOsischen Elrziehung diese Sprache liebte^, so war Gefahr 
da, dass dieselbe nun Ilofsprache werden würde. Der Markgraf mochte 
die Verstininiung seiner Unterthanen bald bemerkt liaben, ULd er war 
nicht nur kluger Fürst, sondern auch Patriot genug, um den nationalen 
Wünschen Rechnung zu tragen. Er entliess schon nach einem Monate 
den französischen Hofstaat seiner Gemahlin und schickte das ganze 
Gefolge am 13. Juli nach Frankreich zorflck, gab der Markgrftfin eine 
Höf bedienung aus dem böhmischen Adel und venmlasste dieselbe auch 
zur Erlernung der deutschen und böhmischen Sprachen^. Nichtsdesto- 
weniger blieb amHofo der Markgräfin das Französische die herrschende 



Anfang 1335 nach Prag kam, Tier Jahre in Luxemburg geweilt habe**, — Der 

Abt Peter hat zwar nnrh. dem Tode der K?5nigin Elisabeth nicht mehr so enge 
Verbindung zu dem Königshause wie früher; aber er mag ganz recht haben 
und Werunsky dennoch unrecht, da der Abt nichts von einem ununter- 
brochenen Aufenthalte Annas in Luxemburg sagt. Anna kann j» damals 
gerade eine Reise nach Pari« von Luxemburg aus gemacht haben! 
<) Tito Karoli lY. p. S46. 

■) Titft KmoU nr. p. 247, 246: ,^itaii6«tag*«; Bomm. 806, 307. 
*) iUdem. Tgl. Wenrnsky, L L p. 118. o. 1. 
*) Wimnakr, 1. 1. p. 112 

^ XMaigaaalnr GeMh.-Qadkn p. 501; Tita Kaioli IV, p. 247. 

^ ibidem. 

Koenigsaaler Gesch -Quellen 1. 1. 

KoenigiMler Q«Mh.<QaeUeD p. 602; Vit» KucoU SV. p. 247. 
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Spraahe^) und , bekamen eätdein die fraosOeiaehen Moden and Sitten, 
die sdion dnndi KSnig Johann Eingang gefunden, einen neoen Aof- 
aehwong in Böhmen*^. Es war das bei einem von einer Firanzösin 
behemMtbten Hofe zn natflrlidL Karl eelbet aber stand dem fremd 

gegenüber. 

Er widmete sich nun vollständig der Verwaltung Böhmens und 
Mährens, während sein Vater, König Johann, sich nach wie vor in dem 
Bannkreise der iranzösischen Politik befand'). Seine Beziehungen zum 
französischen Hofe sind so mannigfach, daas aie fast jede seiner Hand- 
langen bestimmen. Emige derselben müssen war anch hier beraokaich- 
tigen, da sie das Yerhftltnis Karls sa Frankreich froher oder spftter be- 
rfihren and denselben oft direct angehen. 

Es bestanden schon seit Jahren Zwistigkeiten KOnig Johanns mit 
dem Herzoge von Brabant, die unter Teilnahme französischer Truppen 
auf des Luxemburgers Seite oft zu den blutigsten Kämpfen geführt 
hatten. Jetzt, nach der Rückkehr Johanns aus Italien sollte nun durch 
ROnig PiuUpp von Frankreich, den der Herzog in seiner Bedrängnis 
1332 gegen ein Jahrgehalt als Lehnsherrn anerkannt hatte 4), den lang- 
jährigen Streitigkeiten ein Ende gemacht werden. Am 9. Angost kam 
Philipp VI. in Person zom Fdedensoongreas nach Amiens and bewog 
den Beaog von Brabant, zu gunsten des Böhmen bedeutende Geld- 
opfer za bringen^). So kam der Friede za stände^ frdlieh nidit auf 



1) Ko«iügnal«r 0«Mii.^«llio p. 623. 

•) Damberger XIV. p. 247. 

>) FroUsart, Oouvres U. p. 337 erwähnt bei der Schildenmg dM pompösen 
Treibens am Pariser Hofe zu dieser Zeit unter den Teilnehmern an den Fest- 
lichkeiten auch „le roy Carlon de Behaigne^*; offenbar muM aber ,^ehaa" für 
nCarlon'* gelesen werden. 

<) Schotter, II. p. 42 ff. 
Damberger XIV. p. 263. 

•) Vgl. daza: (ad a. 1328) Wurth - Paquet, XIX. p. 60, nr. 756; ad a. 
1330: fU^siD, p. 76, nr. 828; ad a. 1331: SefaMter ü. p. S7{ mA m. 1382: 
BaTiialdiig» XV. «. 1382, nr. 28, p. 441 f.; Boebmer, B«g. 1814—1347, p. 315; 
WmtlKF^iiflt, XEL p. 98 nr. 903, p. 102 nr. 910; «d a. 1334t Koen^paator 
G«Mh..QiieUen p. 600; GmtiB. GnO]. da Nangis, IL p. 141 ; Lmld von Nwtlio^ 
p. 182(183); Boehmer 1. 1. p. 200, 299* 300, 316; Waitb-P«^ ZZ. p. 10 
nr. 1020; Jaoobi, p. 97 nr. 139. 
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«ewige Zdten', nnd alldn im ftaniBsiaehen lateieBse. Nkiit genuin 
dtm Ktfnig Philipp bei demselben Scbiedericbter gewesen nnd dadansh 
alle in betracbt kommenden niederländischen Herren sich verpflicbtete, 

auch eine wichtige Position für spätere Agressionon auf die Freiheit 
der Niederländer wurde ihm zum Lohne. Die Suidt Mecheln, eine 
Festung mitten zwischen den kleinen Territorien^ wurde dem freund- 
lieben Friedensvermittler eingeräumt*). 

KOnig Johann ging aber noch weiter aof Wfinaohe des Pariser 
Hofes ein. Deraelbe wnsste, dass der ve rw it we t e BObme an eine Wieder- 
yermählnng dadite. Sehon un Sommer 13S2 hatten Yerhandlnngen 
desselben stattgefunden behnfs einer Verbindung mit der erstgebomen 
Tochter des Herzogs Friedrieh von Oestreich, und es war zur wirklichen 
Verabredung gekommen^). Der hl. Stuhl wurde um die nötige Dispen- 
sation gebeten. Papst Johann XXII. aber bprichtete darüber unterm 
26. September 1332 suvor an den König von Frankreich und bat sich 
dessen Meinungsäusserung darüber aus'). Dieselbe scheint ungünstig 
aosgefhllen nnd die Dispensimng deshalb verweigert za ma; denn wir 
hören später nichts mehr von der Verfolgung des Planes. Dagegen woaste 
der Pariser Hof jetzt den Wnnsoh Johanns nach einem Wdbe an er- 
füllen, ohne dass derselbe sieh in andern Fürstenhäusern onusnaehen 
brauchte. Waren doch Frankreichs Königstöchter von jeher heroisch 
genug, nach politischen Gesichtspunkten ihre Hoffiiungen und Wünsche 
zu regeln. Auch jetzt fand sich Beatrix, Tochter des Herzogs Ludwig 
von Bourbon, des Oheims Philipps VL, bereit, dem Böhmenkönige die 
Hand zu bieten 3). Im Bois de Yinoennes kam Mitte Deoember 1334 
in Gegenwart des Königp Philipp nnd doieh diesen garantirt und be- 
segelt der Ehevertiag zn stände. König Johann yerspraoh darin semer 
zweiten Gronahlin ein Wittum von 6000 Pfimd IHimosen, wekhes er 
anf die Bnig, Stadt, Burggrafsohaft nnd Mfn^ von Arlon nnd Mar- 
ooville, auf Burg nnd Burggrafsohaft Bonlaigne, auf Stadt und Pr^vot^ 
öt. Mard, sowie auf Burg und Stadt Doynviller aussetzte. Die männ« 



*> D«nlMm«r L L 

*) Fk«g«r, BtiMIg» ud ErfMennfaii, Beikf« 18| p, 09. 
<) Tito Kamli IV. MS; TgL loh. Tietor. p. 418; KowrifMMJw Gtodu- 
(^atUm p. 610. 
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liehen Nadikonunsn aus dieser Ehe sollten die Grafschaft Laxembnrg» 
die Markgraftdhaft Arlon, die Gmftohaft la Boehe imd dieHeriMihafteii 
Derbai nnd Poihraehe sowie alle Gftter, die er b Frankieioh besaae» 

die Töchter dagegen seine Besitzungen im Hennegau zum Erbe er- 
halten*). — Man sieht dem Vertrage seine französische Herkunft an; denn 
wem anders als Frankreichs Interesse mussten durch Ausführung des- 
selben, getreu der Devise des Hauses Valois , Bon sang ne peut men- 
tir", die in Rede stehenden Personen und Besitzangen später anhdm- 
£aUea? Jedenfalls sollten sie doch der Inzemboigisehen Hanptlinie^ an 
deren Sjntie naoh dem Tode Johanns TOKansdohtlidh der Markgraf Karl 
stand, entEogen werden. Niehtsdestoweniger g»b dieser bn Angoat des 
folgenden Jahres die in dem Vertrage vorgesehene Zostimmong and 
verzichtete auf die genannten Besitzangen zu gunsten seiner neuen fran- 
zösischen Stiefmutter und deren präsumtiven Kinder^). Dasselbe that 
sein Bruder Johann Heinrich im März 1338') Wahrscheinlich zum 
Danke fiir die Bereitwilligkeit, mit welcher König Johann auf die Vor- 
schläge des Pariser Hofes eingegangen war, veränderte dann auch im 
Bois de Viooennes Philipp VI. die 4000 Pfand Tnmoaen Leibrentei 
weldie KOnig Karl IV. demselben aof den Soliats ui Paris angewiesen 
hatten in eine ewige Rente zn gnnsten desselben nnd aller seiner Leibes- 
erben, die später Ghrafen von Lazembarg wären, indem er diese ewige 
Rente auf die Barg Meun sur Yeare nebst Zubehör and die Orte Fonl- 
lonel und Condren anwiess, welche Burg er dem Könige Johann zu- 
gleich gänzlich übergab, sich nur Gerichtszug und Oberherrlichkeit vor- 
behaltend^). Je vielgestaltiger die Verpflichtungen der Luxemburger 
gegen Franlur^Qh worden, um so sicherer blieben sie seinem Einflüsse 
erhalten, nm so mehr Beohte erlangte dieses, spftta auch die g^e 
Yasallitat zn foidem I 

Wie stand es non mit den Abnchten Frankieiohs anf Dentsch» 
lands Königs- nnd die rOmisohe Kaiserkrone, wie mit der Erwerbnng 
der arelaüschen Lande, welche Wünsche der französische König doch 

^ Boenk-GUnnoeky, TU. p. £6, nr. 36. 

^ Bocnk-CUnmMkj, TD. p. 00 nr. 80. (Haber, Itog. Kail 17. p. 4 
nr. 28; WxsxfMhtqpgt ZX. p. 85^) 

•) Wmdk-PliqiMt ZZ. p. 18, ai. lOil. a. 1. 
4 Böbnei, Bcf. 1814*1847, p. 816. 
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▼ol nicht ao^iegebeii hatte? Im Qegentttl! Es stand gerade jetst die 
Yerwirkliöhaiig deiselben, werngstei» der letzten» in Ausicht Der 
Zweck der Arheit verhietet nns, näher einzugeben anf die Lage dee von 
inneren and ftoaeeren Feinden bedrängten Kaiaers Lodwig, aof seine 
immer und immer wieder gemachten Versuche, den auf ihm im Interesse 
Frankreichs lastenden Kirchenbann zu lösen, auf die Intriguen Frank- 
reichs gegen ihn, in denen auch König Johann von Böhmen eine grosse 
Rolle spielt, noch endlich auf die schmachvolle Charakterlosigkeit jener 
Männer, die damals an der Spitze der Kirche standen und ihre erhabene 
Stellang so wenig TastandeD, oder nioht den Mnt hatten, sie zn ver- 
stehen, dass sie siob zn Lohndienem der ftanzOeischen VergrOsserungs- 
Politik berabwfirdigten nnd damit der Kinhe selbst Wonden seblogen, 
weldie bis beute noofa nicht geheilt sind^). 

Wir wollen hier nnr den in des BöhmenkQnigs Seele entspmn- 
genen^) Plan der Abdankung Ludwigs zu gunsten des Herzogs Heinrich 
von Niederbaiern erwähnen, Frankreich konnte, wie die Verhältnisse 
nun einmal lagen, vorläufig nicht auf die Erwerbung der Kaiserkrone 
rechnen. Deshalb wollte es sich bei Gelegenheit jener Aussöhnung mit 
Johann nach den luxemburgisch-papstliohen Verträgen von Piamaocio 
and Avignon Ar die Verzichtleistang auf diese Krone nnd auf seine 
Ansprache in Italien mitOompensationen an seiner Ostgrftnse zuMeden 
geben, die ihm denn auch dwBöbmenkOnigsdioa damals, im Deoember 
1332 versprach 3). Die Verwirklichung solcher Absiebten war aber 
nnr möglich, wenn Kaiser Ludwig beseitigt und eine gefügigere Natur 
an seine Stelle gesetzt wurde. Der Schwiegersohn Johanns und zugleich 
ein Angehöriger des wittelsbachischen Hauses, Herzog Heinrich von 
Niederbaiern, schien dafür am geeignetsten. Derselbe versprach denn 



*) Beweise bieten fast alle gleichzeitigen Quellen in Fülle ; ferner folgende 
Urkunden: Böhmer, Reg. 1314—1347, p. 225 nr. 123, p. 225 nr. 125, 
p. 299, p. 226 ar. ISO, p. 288 nr. 138, p. 228 nr. 141, 143, p. 260 nr. S42, 
p. 228 nr. 147. — BShmer, Aeta imperii, p. 724 nr. 1088^ p. 7S8 
nr. 1084. — Wnrth-Pnqnet, XX. p. 16 nr. 1048 n. a. mehr. Tgl. «ooh 
DualtwgMt Cliristophe, Andr^ Lens, SebOtter, Kftller, Wcraniky, Fltager, Wende, 
WMdi nnd die Monognqphieen Aber Lndvig IV. ron liannert, Zlnigibl, Sddett, 

*) Pre^, BeiMIge nnd BriMeraagen, f, 68, 

*^ ibidenit 
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aiieh dmoh Urkimde vom 7. Dec 1333*) fOr die Ton Frankreich im 
IntfiveBse seiner WaiU berdts aafgewendete oder noch aufzuwendende 
Hühewaltnng, für den Fall er rGmlacher König würde, dem Könige 
Philipp von Frankreich beizustehen in fester und trener Verbrüderang, 

ihn nie wegen der so weit auf Reichsgebiet vorgeschobenen Gränzen zu 
belästigen (sie!), ja ihn sogar gegen jeden, der dieserhalb die Ruhe 
störe, nach Vermögen zu schützen. Da der französische König für die 
Erhebung Heinrichs so viel Geld aufwende, so verspricht der künftige 
deutsche König femer, dam er aus Dank för solche dem Reiche (!) ge- 
ldsteten Dienste zu gunsten Frankreichs verzichten wolle auf die 
Beichsredhte über das Aielat, fiber die Gra&chaften Provence, Forcal- 
quier, Dalbonne, Savoyen und (Hoch-)Burgund, über die Erabistttmer 
Bvreux, Vienne, Lyon, Besan^}on, über die Bistümer Avignon, Orange, 
St. Paul, Marseille, Genf, Lausanne, Cambray u, s. w., überhaupt auf 
alle Gebiete, Länder und Städte, die zwischen der Grafschaft Burgund 
und dem Meere, zwischen den Rhone- und Saone- Ufern und der 
lombardischen Gränze eingeschlossen seien. Alle Erzbischöfe, Bischöfe, 
Aebte, Pröpste, Prälaten und Vorsteher von Kirchen, ferner alle Für- 
sten, Herzoge, Grafen, Barone, Ritter, Edle und Gemsine, Burgen, 
Städte und DOrfer in jenen Landen sollen von nun an den Königen von 
Flankreich den Lehnsdd losten, Tteue und Gehorsam schwören. — 
Nach Erlangung der Krone will Heinrich diese Versprechungen in bester 
Form erneuern und mit dem königlichen Siegel besiegeln ; auch die 
Reichsfürsten sollen ihre Zustimmung geben, und König Johann von 
Böhmen wird sich dem Könige Philipp für die Erfiillung alles Ver- 
sprochenen verbürgen^). Sp gegeben zu Frankfurt am 7. Dec. 1333! 

Glücklicherweise gelang es den vereinten Bemühungen Frank- 
reichs, der Curie und des Böhmenkönigs^) denn doch nicht, die Er- 
setzung Ludwigs durch den gefOgigen Heinrich zu verwirklichen^). Im- 
merhin aber ist der Vertrag ein werthvolles Zeugnis für das, was Frank- 
reich wollte. Und wenn es jetzt die formelle Anerkennung der längst 



BSlimer, Acte imperii, p. 726, nr. 1033, 

Er thmt et för lieh nnd geine Nachfolger durah Urk. d. d. Foin^, 
16L fUv« 1884. (BShmer, A«to impeiü, p. 728^ nr. 1084.) 
*) Vgl. n. 1 auf S. 80. *) Pirager, L 1. p. 00. 
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tsue/dach gewoidenen Zogeli&rigkeit Jener Landrtriolie 2a ■dnem Besitze 
darcb den Kaiser selbst noch nicht erlangte, so mochte es seine Hoff- 
nung auf die nächste Zukunft setzen. Deshalb hörte denn auch der 
König Philipp sowenig wie Johann von Böhmen auf, gegen Ladwig den 
Baiern zu agitiren*). 

Der Markgraf Kourl oahm an diesen Bestrebongen keinen directen 
Anteil. Ob er ihnen auch uneingeweiht g^genttba»tand, steht dahin. 
Indirect hat er sie wenigstens geföidert, indem er die Macht oder doeh 
die Anhänger des SLaisem in Tirol und Oestreich dnroh Kriegszüge und 
Bfindnisse zu sdhwächen sachte^). Die Motire daza standen frnlicb !n 
keinem directen Zusammenhange mit seinem Verbältuis zu Frankreich. 
Ebeusofem lag diesem seine in den Jahren 1335 bis 1338 oft mit 
König Johann geraeinsam, oft selbstständig betriebene Politik bezüg- 
lich seiner östlichen Nachbarn, Polens und Ungarns, obschon sich dort 
Sparen französischer Einwirkung, so z. B. bei dem Dreikönigscongress 
zu Yisegrid, nieht minder als dwHOfe von Avignon und Neapel ver- 
raten'). Oass Frankreich die Ordnung der Östlichen Verhältnisse^ 
weniptens dnndiBednflassmig der in denselben thStigen Gesandten der 
Oorie^ nach sdnem Willen zu gestalten sachte, läsat sich, abgesehen 
von nrkandlichen Zeugnissen^), von vornherein annehmen, wenngleich 
jene Gresandten hier eine den Luxemburgern nicht immer günstige 
ThÄtigkeit entfalteten !^). 

Schon bald sollte die Aufmerksamkeit der Luxemburger wieder 
nach dem Westen gelenkt werden. Das Verhältnis Englands zn Frank- 
reich, aof dessen Thronfolge K5nig Eduard I£L noch immer aspirirte, 
hatte sich in don letzten Jahren immer mehr zagespitzt, namentlich 
seitdem Graf Robert Ton Artois, Philipps VL Feind, Schatz bei Eduard 
gefanden und ihn zum Kriege ermunterte^. Auf beiden Seiten wurde 



1) Raynaldns, XVI. p. 46, a. l3S7. ar. 2. 
«) Weronsky, 1. 1. I. p. 162 & 
») Damberger, XIV. p. 307. 

*) Vgl. z B. den zweiten Teil des Briefes Johanns XXIT. an Philipp VI. 
d. d. Ayin. 26. Sept. 1332 bei Preger* Beiträge and ErOrterungeo , Beilage 
nr. 13 p. 69. 

Weniniiky, 1. I. pp. 174 186, 187. 

^ FroiMMt» Oenmi IL p. S98 ff. Sehmidt IL p. 17. 



Digitized by Google 



- 81» - 

schon gerüstet, beide Könige suchten Bundesgenosaen und Freunde *). 
Im Juli, August und September 1337 bereits kamen Bündnisse des 
KaifieiB ond seines Sohnes, des Markgrafen Lodwig von Brandenlnixgi 
mit dem Kdnige von ESngland gegen den gemeuuamen Feind, FVnnk- 
reidi, su stände'). ZabMche andere dentsdie Ffiisten folgten diesem 
Beisinele oder hatten schon vorher' ihre Allianz mit England gesohlo»- 
sen^). Nur die Luxemburger wollten mit ihren Anhängern*) auf der 
antinationalen Seite stehen 5). Und sie wurden durch ihr bisheriges 
Verhalten auf diese Seite gedrängt. Oder war jene Verbindung Englands 
mit dem Kaiser, gegen den sie bisher immer teindhch aufgetreten, nicht 
auch ihnen gefährlich? Wie sollten sie in ihrer isolirten Stellung in 
Deutschland sich halten kOnnen, wenn die englisch-kaiserlichen Waffen 
yerbt&ndet in dem Kampfe mit ^Frankreich 'den Sieg davon tragen? 
Mossten sie da nioht alle Mittel in Bewegung setcen, am dieses zn ver- 
hindern?^ 

Schon im Juli 1337 eilte deshalb auch König Johann auf drin- 
gende Einladung Philipps VI. nach Frankreich^). Unterwegs hatte er 
zu Frankfurt eine dreitägige Besprechung mit dem Kaiser 8), wo er sich 
sicherlich alle Mühe gab, diesen von dem Bunde mit England abzu- 
bringen^). Aber vergebens! Der Krieg schien unvermeidlich. Johann 
beschlennigte seinen Ritt» ond schon am 6. Angnst^^^) schloas er za 

«) Pauli IV. p. 347 f. Schmidt II. p. 18. 

^) Pauli IV. p. 347 flF; Buchner V. p. 477. 

•) Heinricas dapifer, p. 4, cap. IX. Schmidt, II. p. 18 ff. 

*) So verbürgt sich König Johann von Böhmen durch Urk. d. d. 1337 
nov. 9. für den Herzog Heinrich von Niederbaiem, der am selben Tage ver, 
sprach, dem Könige von Frankreich für empfangene 56,000 Gulden eine Hülfe 
Ton 300 Helmen zum Kriege gegen England zu stellen. (Böhmer, Bog. 1314 
Ut 1347, p. 301.) 

*) MBenddictna Xn. . . Philippo B«|^ FrandM . . Item quod quasi onuiM 
prineipM AlemaoniM Menlam, exoepto Bege BotmiM» eontr» t«, fiM, ao domnin 
efe nfpmm tu ÜBcennit colUgatiooet . . D. YHI. id. Noneiiib. DL (1887).% 
BayasUn, ZYI. p 50, a. 1387 nr. 12^ — Jean da Klerk» p. 8.-9; Jehaa la 
Bei (fol. 33). 

«) Vgl. Werunsky, 1. L I. p. 226. 

^ Koenigsaaler 6escb.-Quellen p. 581. *) ibidem. 

») Werunsky, 1. 1. I. p. 223. 

>o) Böhmer, Reg. 1314—1347, p. 300, mr. 428, gibt den 6. Aog* 1838 
Gottlob, Karl lY. 8 
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Älaubuisson, nordöstlich von Paris, ein neues Bündnis mit dem tian- 
zösischeu Könige. Die in dem Vertrage von Fontainebleau 1332 gegen 
trankreich eingi'gangeuen Verpflichtungen aut Zuzug in einigen Gre- 
gendjBn mit 300, iu anderen mit 400 Rittern auf eigene Kosten, wur- 
den mit ZustimmaDg des Königs Philipp dahin abgeändert , daas er 
nun verbunden war, deren auf Kosten Frankreiohe 500 zu stellen, und 
Johann bescheinigt, dass er dafür 3000 Pariser Pfonde empfiingen 
habe«). 

Frankreich hoflfte noch immer, den Kaiser rom Kriege abenhalten. 

Die Lösung vom Banne durch seine Vermittelung konnte es ihm ja in 
Aussicht stellen. Die französische Diplomatie war dalier nach dieser 
Richtung in voller Thätigkeit 2), und auch die Curie gab sich alle Mühe, 
den Ausbruch des Kampfes überhaupt zu verhindern^). Jedenfalls ge- 
lang es, denselben TOl&nfig noch hinauszuschieben *). König Johann von 
B&hmen arbeitete unterdessen an den niederländisdien Höfen in Frank- 
reichs Interesse'^). Auch berief er semen Sohn, den Markgrafen Karl, 
im FMhjahr 1388 zu sich nach Luxemburg. Im Juni brach derselbe 
in Begleitung vieler böhmischen Herren Ton Prag auf, zugleich im Be- 
griffe, das an Frankreich gemäss des vorjährigen Vertrages von Mau- 
buisson zu stellende Hilfskorps von 500 Helmen seinem Vater zuzu- 
führen^). In Frankfurt traf er den Kaiser Ludwig, eine erwünschte 
Gelegenheit, auch seinerseits mit diesem in Unterhandl untreu betre& 
des bevorstehenden Krieges zu treten und sich wenigstens die eigene 
Stellung m Deutschland für alle F&lle zu ttchem. Karl stellte dem 
Wittelsbacber zugleich dne Versöhnung mit König Johann in Aus- 
sicht, vogegen Ludwig verspiadi, eine solche Einigung nur mit Karls 



uk Wffinmdcjr 1. L L p. 226 und SdiSttar IL p. 188 aber nebnen mit Baeht 
das Jabr 1337, letarterer freilich mit Beraftu^ auf Boehmer 1. 1.; dem nach 

Wurth-Paquet XX. p. 47 war Johann da nar im Aqgnst in j«n«n Qaganden« 
>) Böhmer, Reg. 1347, p. 300. 

«) ^yeech, p. 69. 

^) Koenigsaaler 6esch.-Qttellen, p. 531. Clirontcon Angliae, p. 6. 

*) Schmidt II. p. 20. 

») Vgl. z. B. Boehmer, Reg. p. 205. 

•) Vita Karoli IV. p. 258; Vgl. Wenuuky 1. 1. I. p. 227 und üxcors U. 
p. 446-448. 
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Wisaeii abzoicblMMeii. Um Don dem Kaiser einen Beweis seiner Nack- 
giebigk^ und YenöhnlieULeit zu geben, setzte Karl seine Reise naoh 
dem Westen nicht fort, sondern kehrte stehenden Fnsses nach Prag 
zorOck*). Karl betrat damit den Boden einer selbststfindigen FoUtikt 
die zwar das fi*eQndsohaftliche Verhältois zu Frankreich nicht anfgab, 
aber für den Fall des Unterliegens der französischen Waffen dem Hause 
Luxemburg die Garantie bot, dass es nicht mit dem alliirten Hause 
Valois zu gründe ginge. Zugleich erregte der Markgraf dem Kaiser 
dadurch noch einmal die Hoffiaong, statt eines Zusammengehens mit 
England nnd des dadurch nnvermeidlichen Kampfes 'mit Frankreich, 
der zogleioh den Untei]gang jeder Hoffiinng anf AossOhnnng mit der 
Corie bedeutete^ sich anf das rnftehtigite dentsdie FQsBtenbans» anf die 
Lnzembniger st&tzen zn kdnnen, dadurch die AnssOhnnng mit Frank- 
reich nnd demgemäss die Lösung vom Kirchenbanne zn erreichen. Karl 
mochte diese Politiiv auch mit Rücksicht aut die Stimmung einschlagen, 
welche bei den übrigen deutschen Fürsten, namentlich auch bei seinem 
Grossoheim, dem Erzbischof Balduin von Trier, vorhenschte, und diese 
war weder Frankreich noch dem avignonesischen Hofe gönstig^). E» 
bereiteten sich die Tage des denkwürdigen Kunrereins von Rense and 
des Beiohstages zn Ftankfiurt Tor, die den Ansgangspnnkt bildeten fUr 
den gesohlossenen Widerstand der dentsohen Fürsten — mit Ansnahme 
desBOhmenkOnigs — g^gen den päpstlichen Approbationsansprach der 
deutschen Königswahl, mid damit aach gegen den bisher bei dieser 
Wahl geübten und noch mehr für die Zukunft zu fürchtenden Einfloss 
Frankreichs. 

Der Markgraf Karl blieb also im Osten; aber er verhielt sich dort 
nicht unthätig. Ex wusste, dass Verhandlungen des Königs von Eng- 
Und mit den Herzogen von Oestreich gepflogen worden behufe Ab- 
sdhlnsses eines Bündnisses für den boTorstefaenden Krieg*)* Dieses zn 
verhindern lag in seinem nnd Frankreiohs Interesse. Schon mochte er 

>> Yite KavoU TV, p. 268; YgL Wersnikj L 1. L p. 227 nad ExmnsII. 
p. 416—440. 

leh «EiiuMm aa die yemmmliii^ dar BiadiSlii sa fifpeior im Iffen 1888 
^IflltiiiM Narnnb. p. 228; Boeimier, Bif. 1814~l8tf, p. 228 nr. 147.) YgL 
Sqg^nhsiiii, m. p. 239. 
<) FtaU IV. p. 358. 
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die £.aDde Von der Landoog Eduards III. mit einer starken Flotte za 
Antwerpen empfimgen haben, da trat er in jener Abeioht gegen Ende 
Jnli dne Reise nach Oestrich an*). Er dufte anf Erfolg hoffen; denn 
am vorhergehenden 7. April eist hatten die Herzuge ein B&ndnis mit 
Frankreich geschlossen 2). Dieses en sichern war jetst Karls Anf^be. 
üb CS ihm gelungen? Es waren Gründe da, welche die Beseitigung jedes 
Missverhältnisses zwischen Oestreich und dem luxemburgischen Hause 
hinderten 

Im Westen bereiteten sich die Kriegseieignisse nur langsam vor. 
Zumal konnte König Eduard auf die versprochene deutsche Hülfe gegen 
Frankreich nur wenig Hofihong setzen*). Der Kaiser dachte ja, wie 
wir gesehen, noch immer an Aussöhnung mitFrankrdch und der Curie; 
frie konnte er da mit Energie das Bflndnis mit England ergreifen? Um 
ihn vollständig davon abzubringen, entschloss sich König Johann von 
13öhmen, ihm seine Freundschaft anzutragen^). Der König von Frank- 
reich war dem sicherlich nicht entgegen^). Im März 1339 sehen wir 
daher den Böhmen auf dem Reichstage zu Frankfurt erscheinen Auch 
Erzbifiohot' Balduin, der Deutschgesinnte unter den Luxemburgern^), 
war zugegen, nnd wie es scheint, durch seine^) Bemühungen kam die 
Aussöhnung zn stände Die in derselben gegeuseitig flbornommenen 
Verpflichtungen interessiren uns hier nicht so sehr, als die dadurch 



<) BeneM. p. 276. (Yita Kantt IT; p. S57. Dto Chronologie denelbda 

Uer nnzuTerlasug. Vgl. Wemnsky, I. 1. I. p. 231. n« 6), 
*) Boehmer, Acta imperii, p. 738, nr. lOH. 
') Vgl. Werunsky, 1. 1. L p. 232. 

4) Schmidt, II. p. 20. 
») Schoetter, II. p. 149. 

*) Meyer, Commentuii, foL 140, p. 2. ZL 8 ff. 

') Schoetter 1. 1. 

^) S. über seine Parteistellang u. a. Gesta Trerirorum II. p. 254 uitd 
Ibidam „AnlnuidmimMi eriticM^ p. 12; Rymer II. P. 2. p. 1073; Boehmer, 
Acte imperii, p. 748 nr. 1048; p. 744 nr. 1048. (N. B. Yen Bymer itand 
nni leider die. gKMM Londoner An^»be nidife m geböte.) 

*) Daie mneii die Csiie dnliei eigeiu Tertreten war, s. Heinrieoa dftpifer, 
p. 6^ csp. Z. — Tg L Weeeh p. 75. 

"I) Wermuky p. 240; DominiAnt p, 878 ff. 

*<] PttbitMU» p. 232 gteilt dieielben fttoeh dw! 
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von Seiten JohADDB aaflgesprocheae AnerkeaniiDg Ludwigs des Baiem 
als Kaiser 

Das war aber denn doob dem Markgrafen Karl, der ftberdies in 
den Vertrag mit eingesehloesen war^) und denselben g^nftss Veraib* 
rednng ebenso wie sein Brader nnd die SObne des Kaisers besobwören 

und durch eigens auszustellende Urkunde bekräftigen sollte 3), zu weit 
gegangen. Hatte denn nicht König Jolianii selbst in dem französischen 
Vertrage von Fontainebleau 1332, sogar mit Zustimmung Frankreichs, 
den Gedanken ausgesprochen, dass einer von ihnen an Stelle Ludwigs 
den Kaiserthron besteigen könnte^) ? Und nun diese Anerkennung des 
Wittelsbaohers durch denselben König Jobann! 

Karl hatte aueh men änssem Gfrond, seme Znstlnunnng zu ver- 
sagen: der Kaiser hatte ihm im vorigen Jahre venprocben, bei einer 
Einigung mit seinem Vater ihn vorher zu benachrfehtlgen. Das warniebt 
iieschehen! Daher weigerte er sich jetzt, deu Vertrag anziieikeiiiien ; er 
erklärte ihn vielmehr für erschlichen und nichtig^). Auch König Johann, 
anfangs über solche Selbstständigkeit seines Sohnes verstimmt, sah 
bald ein, dass der Markgraf die Interessen seines Hauses zu wahren, 
ohne dem bisherigenZusamm^ngeben mit Frankreich untreu zu werden, 
besser verstand als er selbst, nnd söhnte sich mit dessen Vorgehen aus*). 
Er konnte das um so eher, als. sein HauptzwedL bei der Aussöhnung 
mit Ludwig, die Abhaltung desselben von oner energischen Unter- 
stfitzung der Engländer gegen Frankreich, ja doGb erreicht schien. So 
lange der Kaiser mit Frankreich bezw. der Curie unterhandelu 
wollte, war an ein Handeln seinerseits nicht zu denken. 

Daher konnten sich auch die Luxemburger mehrere Monate un- 
gestört den Angelegenheiten ihrer böhmischen Lande widmen'). — 
Nicht lange, nnd schon tOnt der Hilferuf des französischen Königs 



') S. den Sahnenrertng bei Huber, Vereinigung [Tirob, p. 145 — 1^. 
nr. 68. — Hehnieiis dapifer p. 5, cap. X. 

*) DetMlbe war aber flidift auf dem BeMiatege aellNrt mgegen, wie Olan- 
acihlager p. 299 bebaapteL 

>) S. oben n. 1, ^ S. oben Seifee 20. 

^ Tita Karoli IT. p. 258. (BeiMH. p. 826). 

«) Werunsky, 1. 1. T. p. 244 f. 

7) Wemnaky 1. L I. p. 245—253. 
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wieder herftber. Die £iigUliider sind in das OEonbraus eingerttokt und 
▼erwandek die eohtoe Landschaft in dne EinOde^), äne Folge des 
reicbsvenftterischen üebergauges des Bisdiofii vonCSambray zur Vasal- 
litftt von Frankreicli^)! Der B9hmenk0nig dnroheilt im Finge die 

deutschen Gaue gen Frankreich hin 3). Die Verwaltung Böhmens hatte 
er seinem Sohne, dem Markgrafen Karl, übertragen^). Aber auch diesen 
zog es mit unwiderstehlicher Gewalt zum lustigen Kampfe. Er ernannte 
einen seiner Freunde zum Landeshauptmann in Böhmen und trat noch 
nicht drei Wochen^) nach dem Aufbruche des Vaters die Reise nach 
dem Westen an. In Lozembnrg holte er den KOnig Johann ein®). Zu 
Anfimg Ootobff finden w beide') im flransQsisdien Lager®). Dmen 
wurde mit anderen Forsten die Anfj^abe sn teSU die Engländer znerst 
anzngrnfen*). Bei der Abtei Honneeonrt kam es za einem kleinen, 
aber für den Böhmenkönig siegreichen Gefechte 'O). Am 17. October 
bot dieser dann gemeinschaftlich mit dem Herzoge von Lothringea im 



*) Schmidt, II. p. 20 f. 

«) Raynaldus, XVI. a. 1339, nr. 9—13, p, 86—89. — Wie sehr Frank- 
reich bemflbt gewesen, sich dieses HeEduInnd nicht entgehen cn lassen, siolift 
man so nefal boi dem Yerkanfe dei warn Gambraria gehOrigw Hensebaft Grie- 
Teeoer: VMiiart, Lo piemier Ihn, p, 200 t Viele SohlOiaer und Bmgeii in 
der JDiSeeie Gambcay haMe Fnnkraieh iohon lange besätet, woiQber aieh aneb 
der KaiMT Lndwig im J. 1887 beim Fk^ete beklagte: Boebmer, Bfg. 1814 bü 
1347, p. 228 nr. 143. 

') Am 24. Avg» war er noch in Badissin (Boczelc-Chlumecky, VII. p. 181 
nr. 250) und schon am 3. Sept. urknndet er in Tiier (Bodmier, Bßg, 1314 bis 
1347, p. 445). 

*) Vita Karoli IV. p. 259; Beness. p. 327. 

5) Vgl. oben n. 3 u. Werunsky, 1. 1. L p. 263. 

«) Vita Karoli IV. p. 259. 

') Die Behauptung Dambergers XIV. p. 505 — 506, Karl sei seinem Vater 
gefolgt, „ketnesiregs in der Absicht, dem Fransosen m dienen, sondern u. s. w/*, 
wird wol am besten widerlegt durah Kails ^gene Werte: ««Bfe ibi ego optans 
pieoeesi in andlinm rcgl neaeiae*« (TU» KaMU IT. p. 280). 

^ Baynaldni, XVL p. 89, a. 1389, nr. 18; (Joeanee a L^d» p. 200; 
Anonymi CShroaieon dncam Biabautlae p. 89)» IMasart, Oeuvres IIL aecs, iM. 
p. 50. 

') Anonymi Chronioon ducum Brabantiäe p. 09. 
<«) Mssart, La piemier lim, p. 262* 
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Namen des Königs von fVankieieh dem Engländer eine grosse Schlacht 
in der Nfthe von St Qnentin an^. Sie wnrde angenommen, aber — 

nicht geschlagen ? Noch im letzten Augenblicke hatte König Philipp, 
aus Furcht vor einer Niederlage, den Befehl zum Rückzüge gegeben^). 
Auch die Engländer zogen sich dann wegen Mangels an Proviant^) nach 
dem Hennegau zurück^). 

KOnig Johann von Böhmen und sein Sohn Karl begaben sich mit 
dem französischen Heere nach Paris, «wo sie als Ehren|^tete des finn- 
zOsisohen Königs fast den ganzen Winter Aber verweilten Leider 
besitzen wir kern gldchzeitiges Memoire Aber diesen l&ngeren Anf- 
enthalt Karls am Runser Hofe, der sioheflioh für seine politisehen An- 
schauungen von der grOssten Bedeutung gewesen. Wir können nur 
schliessi n, dass Karl im fortgesetzten persönlichen Verkehre mit den 
"Mitgliedern des ihm so nahe verwandten Hauses die Eindiücke seiner 
hier verlebten Kindheit wieder auffrischte, wahrscheinlich auch schon 
jetzt den später politisch hervortretenden Freundschaftsbund mit dem 
ftanzösisohen Thronfolger, seinem Sdiwager, schloss nnd^ da er eben 
bemt gowesen, auf dem Sehlachtfelde ffir fVankreiclis fiihre g^en 
England dnznstehen« anch in der Frage der Entsetzang Ludwigs des 
Baiem wieder ganz in die Bahnen der französisch -päpstlichen Polidk 
hineingezogen wurde. Der dann im Spätwinter®) mit seinem Vater ge- 
meinsame Aufenthalt Karls zu Montpellier und am päpstlichen Hofe 
zu Avignon') konnte in dieser Hinsicht nur verstärkend wirken. Dort 
erneuerte er ja auch die aus seinen Erziehuugsjahren in Paris datie- 
rende Freundsohait mit seinem ehemaligen Lehrer, dem jetzigen Garr 



«) Boehmer, Reg. 1314-1347, p. 207. 

*) Schmidt. TT. p. 21. Nach Mating- SammTpr, p. 31, hätte der Grund 
weswegen es zu keiner Schlar ht kam, auf englischer Seite gelegen ! Und woher 
weiss Mating - Sammler, dass die Schlacht ^su Karls gröKtem SchmenEe** nicht 
zu Stande kam? 

^ H«inricu8 dapifer, p. 5. Cftp. X. 

^ Panli IV. p. 362 ft; Sdunidt 1. L 

Wenuuky, U 1. L ^ 264; «) imun p. 255. 

') Vita Knroli TV, p» 200 £t BfliiCM. p. 328. 

^ Er volnte vahnod mIhm Aatoithaltaf in A^^aoo bti PiWN deRorien: 
Tite Kamit IV., p. 260. 
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dinal Pierre de Rosiers, dem firiUieren Abte von F^camp Wenn die 
Ftophezeiaiig dieses yf&higsten und einfliuaieiehsteii* Mannes im Oar- 
diniilaoolleg, der schon seine baldige Erhebung auf den Stahl Petii 
ahnen modite, — dass Karl noch einmal lOmisober König würde'), 
als das polltiBche Programm jenes fOr seine Papsttliftttgkeit anfgefasst 
werden darf-'), dann freilich wurde auch schon hier in Avignon die 
Durchkreuzung der Pariser Pläne betretts der künftigen deutschen 
Königswahl eingeleitet. Der Gedanke, an stelle Ludwigs die deutsche 
Krone zu tragen, musste sich in der Brust des jungen Markgrafen seit 
jenem Worte des Cardinais von neuem festsetzen, und wir werden sehen, 
dass FrankieiGlis König solohes mit nichten begünstigte. 

Von Avignon kehrte Karl mit sdnem Vater im Mta 1340^) 
nach Paris snrilak.^) Mitldd wild den Empfang am dortigen Höfe 
beherrscht haben, Mitleid mit dem nnglllekliehen Könige Johann, Karls* 
Vater, der ja Paris neulich nur verlassen hatte, um an der hoch- 
berühmten medicinischeu Facultät zu Montpellier Heilung zu suchen 
von einem langjährigen Augenübel *^), und nun, nachdem er vor drei 
Jahren von einem französischen Quacksalber und einem arabischen 
Pfusoher um das eine Ange gebiaoht^, auch an dem andern durch die 

*) Yi^ idb« tonn stafimw«jMi Enpodunniiim Wf sor CudhuliwSide; 
Wcffimifcy, L L I. 267; Fiie4{niig, y, iS t 

>) Yilft KhoU it. p. 261 (BeiMM. p. 328.) 

^ Worthman, p. 6—7, dnift «i^ ud JcdsnfaDs mik mAx Beeht, ab Haber» 
Tereinigang Tirols p. 42, behauptet, der Cardinal habe später als Papst »schon 
im Interesse seines Prophetenrahmes für die Erfüllung seiner Weissagung wirken* 
Diflssen. Wer sagt uns, dass der Cardinal »Propheten rühm* beansprucht habe? 
Dagegen sprechen für die Auffassung Worthmanns die Entgegnungsworte Karls: 
, Tu eris ante papa *, also mit andern Worten : , Das ist nur möglich, wenji 
Du vorher Papst wirst*. Auch der Umstand, dass Piorrc de Rosiers, nachdem 
er Papst geworden, so fo rt au die Erfüllung seiner Prophezeiung geht, spricht zu 
gunsten der Auffassung Worthmanns. Vgl. Obrigens Weronsky L 1. L p. 258. 

^) Nach dmn 6. Ifta T«rIie«Hn ito ATigiuni md ttaimrm dam 16.Mln 
hl Ftels ebi, da an dl0Nm Tage EmA fai Paiit vknndet. (lliathig>Saiiuiiler 
f, S2. Hnbar, B^. Kad IV. p. 9 nr. 81, e). 

«) YUa Knoll TT, p. 261. 

^ fUdflm. 260. 

^) KonJgnakt GMdk^^MUcn p. 628.; — Yite Kaiott L L YgL SflhSttar, 
IL p. 124 I. 
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soholastifiolie Oharlatanerie der damaligen Aente erblindet war Nicht 
lange blieben die Baden jetzt in Paris, sondern begaben deh schon 
bald nach Luxemburg. 2) 

Der Aufenthalt im heissblütigeu Südfrankreich^) und vielleicht 
auch der Gredanke, sich durch Thaten der deutschen Krone würdig 
machen zn müssen, scheinen dem Wesen des sonst so mhig überlegenden 
Markgrafen plOtzKch einen sangninisohen TVopfiBn beigemisoht zn haben. 
Hatte er schon zn Montpellier den Plan gehabt, mit Heeiesmadit ftber 
die PyrenAen zn ziehen nnd den Emir von Granada zn bekriegen, wo- 
von ihn nur der sonst Abenteueru nicht abgeneigte König Johann 
zurückgehalten^), so eilt er jetzt in rastlosen Zügen von Luxemburg 
nach Baiern 5), von dort nach Tirol *'), dann nach Böhmen und Mähren 7), 
darauf nach Polen und Ungarn 3), dann wieder zur&ck über Mähren 
und Böhmen nach TiroU*), von wo aus er sich endlich gar noch in 
allerhand KAmpfe gegen die Tyrannen Oberitaliens einl&sst^^) Und 
bei allen diesen kriegerisohen oder diptomatisohen Streifzflgen schwebte 
ihm nur der eine Zweck der Hebnng nnd Siohenmg der loxembnigisdhen 
Hansmacht, der SehwSchnng der kaiserlichen Antorit&t nnd der Bealt- 
aurung seiner eigenen hochstrebenden Plane vor.*') 

Sein Vater ^^) nahm unterdessen, seiner Blindheit ungeachtet, 
thätigen Anteil an den meistens ungünstigen Kämpfen Frankreichs 
gegen den König von fingUmd^^), der jetzt nicht nnr den Titel eines 



*) Yitft Kanli W. h h (Bsncn. p. 32&) Job. Titodur. p. 168. 
^ Benen. 328. YgL Wenmiky, 1. L I. p. 261, o. 5. 
^) Friedjmif p. 51. 

*) Vita Karoli IV. p. 260 (BaoMS. p. 328.) 

») VitÄ Karoli IV. p. 261. 

«) ibidem. Werunsky 1. 1. I. p. 263. «) ibidem. 

») ibidem, p. 264. i») ibidem, p. 267. »») ibidem. 
») ibidem, p. 268 ft". ") Werunsky, U. 11. 

1^) Froissart, Oeuvres III. p. 306 (309) nennt ihn hier wieder Carl; die 
bekannte Namensyerwechselung ! 

*^ Wnrth-Paquet, XX. p. 81 nr. 1359, p, 84 nr. 1363; Böhmer, Reg. 
1814—1847, p. 267; GruidM ^ni^nes de France T. T. p. 402 ff; Aegid. 
Ii Hvids p. 228 ff; JdiHi le Bd 1. I. — Yg^ Lenz p. 57 ff; SdhOtt« n 
^X^2 ft 



/ 

Digitized by Google 



— 42 — 



Königs von Frank rfich angeuommen hatte , sondern auch in seiner 
Eigenschatl als Reichsverweser in den Niederlanden, wozu ihn der 
Kaiser Ludwig ernannt hatte^), von den niederländischen Fürsten 
Gehorsam fordern konnte. Und das letztere war es gerade, was den 
FYaii»)8en1)ewog, eine Aussöhnung mit dem Kaiser zu suclien, um doroh 
diesem dem englisohen KOoige jene kaiserliehe FMiogative in den Nieder- 
landen entzieben za lassen'). Dass er bd Lndwig Imsht Gehör fend» 
war nach dessen bisherigem Benehmen nnd dem Werthe, den denelbe 
anf Frankreichs Freundschaft legte, um durch diese beim Papste in 
Gnade zu kommen, sicher zu erwarten. Am 24. Januar 1341 kam 
denn auch zu Vilshofen ein Bündnis zwischen Ludwig und Frankreich 
zu Stande^). Unter anderm verpflichtete sich der Kaiser, dem Könige 
Eduard das Reichsvicariat in den Niederlanden zu entziehen, was denn 
anch bald geschah; femer, dass er den jetzigen Besitzstand Frankreichs 
zeitlebens respectiren werde. Damit erreicbte also König Philipp die 
deutsche Aneikennnng seiner Besetzung von Reichsgebiet, wenigstens 
solange Kaiser Ludwig nooh die Krone trog; und mit semem Nach- 
folger Hess sieh ja vielleicht ein ähnliches Arrangement treffen? Ünd^ 
was leistete Frankreich dagegen ? Nichts, als was schon lange seine 
Schuldigkeit gewesen wäre. Es erkannte Ludwifj den Baiern als 
römischen Kaiser an*), da es selbst seit den seine eigene Existenz be- 
drohenden Kämpfen mit England vorläufig doch nicht mehr auf die 
Erwerbung der Kaiserkrone rechnen konnte. Und Frankreich wollte 
nun anch bei der Curie Schritte zu gnnsten Ludwigs thun^). 

Hätte Frankreldb diese ttbemommenen Verpflichtungen aufrichtig 
und oonsequent durchgeitkhrt, so hatte auch Kjuser Lndwig allerdingis 
viel erreicht Er durfte dann auf Aussöhnung mit der Curie und mit 
dem luxemburgischen Hause hoften und sich also endlich des ruhigen 
Besitzes der römischen Krone erfreuen, uhne dass er die Hechte des 



>) Froissart, Oeuvres III. p. 62—71 ; Vgl, auch ibidem. Notes p. 475 ff. 
") Schmidt II, p, 19. lieber die räumliche Ausdehnung der Beidisrerweser- 
schaft Eduards in. s. Müller, II. Beilage 7, p. 2Q9. 
") Mannert p. 410. 

*) Böhmer, Reg. 1314—1347, p. 134 nr. 2135 u. p. 374; Weech, p. 
76 f; Mannert, p. 411; Müllen II. p. 154 f. 
MaaiMrt 1. L ^ Weeoh p. 77. 
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Reiches auf die von Frankreich besetzten Reichsgebiete für immer auf- 
gegeben hätte. Mit der Aufrichtigkeit der französischen Versprechun- 
gen war es jedoch schlecht bestellt, namentlich was die Aussöhnung 
Ludwigs mit der Curie betraf, da der Fraozoseokönig noch immer sich 
nicht entschliessen konnte, sich aller Hoffoung auf die Kaiserkrone für 
och selbst za begeben, ^enn der Krieg gegen England nur erst glttek- 
lich beseitigt war, dann konnte man ja die alten Pläne wieder hervor- 
bolen, und daiUr war es von Wichtigkeit, dass Ludwig im Kirclien- 
banne blieb. DieOurie verstand diese Logik sebr wohl und Hess, wenn 
aticb öifentlich von Frankreichs Gesandten die Aussöhnung mit Ludwig 
befürwortet wurde, den Bann unaufgehoben Das Wort des Matthias 
von Neuburg: ^tYancus quod noluisset, simulavit se velle, Benedictus 
vero quod voluisset, simulavit se nolle" zeigt, dass man auch in 
Deutschland die Situation richtig beurteilte^). Vom October 1341 ab 
i^ar es aber auob die den Kirohengesetzen Eoka sprechende Haltung 
des Kaisers in der Affiure Margaretha Manltasoh, welche eine Aus- 
söhnung desselben mit dem apostolischen Stahle, wie auch mit den 
Lusembuigern hmderte*). 

Hatte der zn Vilshofen g^chlossene Vertrag Frankreichs mit 
Ludwig dem Baier die Hoffnungen des Markgrafen Karl auf die Kaisor- 
krone etwas herabziidrücken vermocht, so durften die Luxemburger nun 
durch um so engeren Anschluss au die Curie die baldige Verwirklichung 
derselben hoflVn. Karls Vater, der blinde Kdnig Johann, erbittert über 
die seinem Hause durch die genannte AfEaire angethane Schmach, unter- 
nahm deshalb £nde Februar 1842^), nachdem er seinem Sohne, dem 
Markgrafen, die Beglerong Böhmens auf zwei Jahre ttbertragen^), eine 
Bdse über Luxemburg nach Avignon*). Von dort wollte er nach Paris, 



') Vgl. zu dem Toraufgehenden Weech p. 318. 

*) Matthias Nnewenb. p. 212. Vgl «ich Joh. Victor, pb 44ß, (Anonymi 

Leobiensis üb, VI. cap. XT., p. 493.) 

») Vgl. Werunsky 1. 1. I. p. 287 ff. 

*) Johann vorliess Prag vor Mitte Februar (Werunsky 1. 1, p. 2Ö6) und 
ging erst nach Wien, (ibidem.) Werunsky 1. 1. p. 297. 

*) Wordunann, p, 10 o. 4. Ob Jobann übrigens gloich anfangs die Ab- 
«icht fdiaibt Iwti foent naoh Avignon nnd dann nach Paris zu gehen, oder 
dan mk durch die tiohirlieh nntenregi eritaheoo Naehrioht rom Toda Bow 
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um autih den verwandten französischen König bot Baohe aafzarafen, 
oder dodh ihn in seiner zweidentigen Haltung zur AusBdbnuDgtfirage 
LndwigB mit der Curie zu bestärken Zu Anfiuig Juli langte Joliann 
in A^gnon an^ Der Erfolg konnte seiner dortigen Agitation 3) gegen 
den Kaiser um so weniger ausbleiben, als jetzt an stelle des mehr 
friedliebenden Papstes Benedict XII. der energische und politisch weit- 
sehende, den Luxemburgern ergebene Cardinal Pierre de Rosiers unter 
dem Namen Clemens VI. den Stuhl Petri bestiegen hatte*). Jetzt 
sollte die zu Paris geschlossene Freundschaft Karls mit dem einst- 
maligen Abte von F^oamp und des letzteren Wort, das er als Cardinal 
vor zwd Jahren dem Markgrafen in Avignon gesagt: »Du wirst einst 
römischer E5nig werden*, erst ihren vollen Werth erhalten. Als Papst 
konnte und wollte Pierre de Rosien jenes Wort einlösen. War doch 
Karl durch sein Verhältnis zu Frankreich gerade der geeignetste Fürst, 
um die Absichten des Papstes zu erfüllen : Das siegreiche Vordringen 
der Engländer, mit denen ein grosser Teil der deutschen Rirsten im 
Bunde war und jedenfalls ganz Deutschland sympathisirte, drohte die 
btsherig^ Uebermacht des Romanismus in Europa durch die des Anglo- 
Germanismns zu ersetzen. Nach einem der wichtigsten die Welt- 
g^hichte fiberhanpt behennchenden Gesetze, dem des Widerstandes 
berechtigter Ezbtenzen geg^ den Überhandnehmenden Druck des ent- 
gegenstehenden Einflusses, das wir in der Natur das Gesetz desBmdies 
und Gegendruckes, im socialen und politischen Leben das Gresetz der 
Action und Reaction nennen, war es zu erwarten, dass der Roiiianlsmus 
gegen diesen überhandnehmenden anglo-germanischen Einfluss reagirte. 
Der vorzüglichste Vertreter des romanischen Wesens war aber das 
Papsttbum, und gerade damals, ab Frankreich übervoll mit Englaad 
zu thun hatte, war der Papst der einzige» der mit Erfolg für den roma- 



diete XII. and der Wahl Clemeiu* VI. bewogen wurde, iSnt sich nicht angeben. 
Idi mSchto dae totrtne glaiiben. 

*) Job. Tielor. p. 448. (MavCiid; Pdloni Gontin. p. 1458.) YgL Wertli- 
nuinn, p. 11. 

>) Am 8. JnH nrknndefc «f n Pbnt St. Esfiit hi to BiBoese üsds, na]» 
bei Avignin (Wcsflunaia p. 11 n. 1.) 
*) Vgl. Werunsky 1. 1. I. p. 800. 
*) Wahl am 7^ InOnmiiatioB am Id. Mai 1342. 
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nischeo Emflufls in Europa in die Sdiranken tniea konnte. £r wollte 
es nidit dmeh Vorbereitang noch grOBserer kriegerischer Acdouen; 
auch konnte er nicht daran denken, einen firanzOsisehen Ffiieten auf 
den deutfloben Thron za bringen. Deshalb sachte er an stelle Ludwigs, der 

schon zu England hinüberneigte und dorch seine schiefe Stellung zur 
Curie für die Zukunft noch mehr auf die antifranzösische Seite gedrängt 
werden musste, einen Frankreich nahestehenden und dem französisch- 
päpstlicUeu Einflüsse zugänglichen Keichsfürsten zu erheben. Gelang 
dieses» dann war zugleich die eigene Stellung des Papsttums selbst 
besser gesbhmrt, als durch eine directe Verstärkung der französischen 
Macht, die anf jenem so schon erdrückend lastete. 

Ifit Eifer nnd systematisdier Berechnung giDgCiemensYI., nach- 
dem er den dre^fthrigen Waflenstillstand von Ifalstioit (19. Januar 
1343^) zwischen Frankreich nnd England vermittelt nnd dadurch die 
Wiederannäherung Ludwigs des Baieni an den englischen König zu 
hintertreiben gesucht hatte 2), an die Ausführung seines Gedankens. 

Der König von Frankreich, in dessen Einverständnisse, oder 
sogar auf dessen Betreiben bisher alle päpstlichen Schritte gegen Ludwig 
geschahen, stand dar Erhebung Karls an dessen Stelle nicht gerade 
freundlich gegenüber. Er sah m derselben, wie dnst Philipp IV. in der 
Wahl HemrichB YIL von Luxemburg so sehr ihm die Grafen ans 
diesem Hanse persönlich genehm waren, doch das Schwinden oder wenig- 
stens die Hinausschiebung der eigenen Prätensionen auf die deutsche 
Krone. Hätte er den Krieg mit England nicht gehabt, er würde schwer- 
lich die Erhebung des Markgrafen zum römischen Könige zugegeben 
haben. So aber Hess er den Papst vorläufig ungehindert diese Erhe- 
bung betreiben und hoffte auf die Zukunft. Wenn seine eigenen Ab- 
sichten auf die Kaiswkrone denn doch nicht realisirt werden konnten, 
dann war ihm der Schwager sdnes Erstgebomieii und deroinstigen 
Näcbfolg^ anf dem Throne am genehmsten. Viellfiidit hat er auch 
jetzt noch nichts von der Absicht des Papstes, den Markgrafen Karl 
an des Baiem Stelle zu setzen, erfahren und nur aus den luxembur- 
gischen Besuchen in Avignon auf deren Wünsche geschlossen, Ihre 



t) Fknii IT; ^ 388$ Sduniat JL $t 

•) WämOsy 1. 1. I. p. 8d0. ^ YgL Wenck, pp.' 82—185* 
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Beziebuiigen zur Gurie zu hindero, durfte er sich nicht einfallea lassen, 
da er sie iu dem Kriege mit England gar zu nötig hatte 



*) UiiMr Baiwmwiiieiil Ab« die SteHnng Fhniknielii nur Erhiiiiipfrfkig« 
Bjnrls Mf d«D deirtNlMii Thnm tHßM siek auf MpndB Ifoaiento: 

1. Di« ghidiititig^ (taOHm bieten anfnOligeffweiie alle keine beetiBiii< 
ten W aeh richt eiit nu denen «eh die Slellong Rnnkieldie sn Jener Fnfe klw 
eigibe, ein Beweii, dm Frankreich wenigteni nicht olttia fQr die Erhebung 
Karii eintrat. Froissart, Oeuvres II. p. 345; Martinus Foldeuiit p. 1729; 
Joann. Statndel. p. 520; Joann. Chraft p. 2100; Chronica coniitum de ClWis 
p. 238; Villani lib. XII. rap, 78, vol. IV. p. 127 meinen, Frankreich habe 
fflr die Wahl Karls gewirkt. Aber diese Meinung ist unter dem Eindrucke der 
fortdauernden persönlichen Freundschaft der Luxemburger mit Frankreich ent- 
standen und hat vorzüglich die freundschaftliche Stellung Frankreichs /,ur Wahl 
Karls, als diese schon gesichert und fiir Frankreich keine Hoffnung mehr war, im 
^nne. Zudem können jene Quellen teils wegen der weiten Entfernung ihrer 
Aotoren TMn SehanplalM der Dinge, teile wegen deren später BedacCien nidit int 
Oewiohl faUen. Immerhin irt ea interessant, ans ihnen die • hie und da eldi 
bildende «ffsnlUehe Meinung sa ecfahven.^ 

2. Flrankreich reefanefee andi nodi im J. 13i3 anf die finretbniig der 
.Kalseikione für sieh selbst; denn der am 29. Jnli d. J. mtt dem Dauphin 

Humbert geschlossene Vertrag über das Eecht der Nachfolge des Herzogs 
Philipp Ton Orleans in der DanphinS enthält die Clausel, dass die Dauphin^ 
nicht eher mit Frankreich vereinigt werden solle, als bis auch das Kaisertum 
an den französischen König komme. (Valbonnais, U. preuves nr. 176, p. 452 ff.) 

3. Die Luxemburger, Johann sowohl als Karl, vermeiden in den die Wahl 
vorbereitenden Jahren, so oft sie da auch in Luxemburg sind oder nach Avignon 
reisen , den sonst bei ihnen so beliebten Besuch in Paris, und erst als die Wahl 
gesichert, im Mai 1346, scheint KGnig Johann eine Zusammenkanfb mit iem 
ftnnaOaiMhin Könige gehabt in haben, nm denaelbea an beruhigen. (Wainnsky 
L L I. p. 4S5.) 

4. Der Piqpat apEldit in seinen Beilehten an den fkanaBiiaehen KUtad^ über 
den Stand der AnasöhnangifiMige mit Ludwig dem Baiein, so sehr tx andi die 
UnmOgliohkeit, mit Ludwig ins Reine n kommen, herrorhebt, niemals über 
die Person des an Ludwigs Stelle m setsenden Throncandidaten. 

5. Des Papstes Briefe tmd andere Quellen zeigen, dass der französische 
KOnig, durch die Rücksicht auf ein drohendes englisch-liaiserliehes Bündnis be- 
wogen, auch manchmal zu gunsten der Aussrthnung Ludwigs bei der Curie 
Schritte gethan hat. (Vgl. Mueller Ii. p. 210, Kaynaldus XVL a. 1346 nr. 
29, p. 237, schreibt Clemens VL an Philipp VL: . • pro cujus (Ludovici) 
reconciliatione affectuose apud nos literis etnunciis institeras saepius iteratis. . .*) 
DmQ Schritte waren entweder ernst gemeint oder heuchlerisch, um Ludwig in 
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Vom November 1343 bis in die zweite Hälfte des Januar 1344 
finden wir den Böhraenkönig wieder zu Avignon. Papst Clemens VJ. 
trat mit dem fertigen Plane der Absetzung Ludwigs und der Erhebung 
Karls vor ilin hin Es war nötig, den Luxemburgern das nahe Ziel 
ihrer Wünsche zu zeigen; denn nicht nur König Johann, sondern auoh 
Karl selbst liesBen sich schon seit einige Zeit, aagenblicklicher Vor- 
teile willeUf in UaterhAndlimgen mit dem Kaiser dn ja woUtea (dt 
die Aufhebang des Bannes mit Feankreich ^ gemeinsam bei der Curie 
Schritte thun *), Als sie aber jetzt den Päpst mit aller Entschiedenheit 
zum Sturze Ludwigs entschlossen fanden, da ging es auch ihrerseits an 
ein geschäftiges, vor dem Pariser Hofe sorgfaltig geheim gehaltenes*) 
Unterhandeln mit der Curie in das auch Erzbischof Balduin einge- 



die Irre m fübren. Waren sie das erste, dann schSdigte damit Fianknieh die 
Anasiditen Karls toii Luzembnig auf die Kaiserknnie mit oder ohne eigenes 
Wiasm; mit Wisseot venn Fkankieieh der Wahl Kails nidit gOnstig gestimmt 
war, ohne Wissen, wenn es die Tluoneandidatnr Karls überhai^t nodi nieht 
Icannte. Waren jene Schritte aber heuchlerisch, dann ist nicht ersichtlich« 
wamm der Papst selbst in geheimen Briefen an den französischen König 
auf solche Heuchelei antwortet and nicht die wahren, ihm bekannten Absichten 
desselben berücksichtigt. 

6, Zu den der Wahl vorhergehenden Verhandlungen der Luxemburger in 
Arignon im Frühjahr 1346 sagt Rayualdus (XVI. a. 1346 nr. 29, p. 237), 
der die päpstlichen Archive benutzt hat und deshalb einer Quelle gleichKuachten : 
»qvae ex arcano gesta inconsulto Francorum Rege ob snperiora ab ipso cum 
Bavaro inita foedera, plnresqne alias cansas. £x quo emendandi 
historici, qui passim Carolnm a Francorvm Rege elatnm ad 
Imperium refernnk* 

7. Der Papst tritt «nt, nanbdem er tin iiit aeeompU gesehatiton, mit der 
WäU Kails TOT den ftamBsisdMii KAnig. (s. nntea!) 

S, Karl lellM* findet es für nOtig, mit dem fitamSsisehen Thronfolger Johann 
einen e^men Yertng zu schliessen» dass dieser seine und seiner Nachkommen 
Ehre und Erhöhung fürdem volle* and das gerade, als der französische Hof 
sellist noch nichts Ofticielles von der bevorstehenden Erhebung Karls von Luxem» 
bürg gehört hat. (S. unten!) 

>) Werunsky 1. 1. I. p. 344. ») ibidem, p. 334 ff; p, 342 ff. 

•) Grandes chroniques de France, V. p- 423. 
Beness. p. 331; Vgl. Joh. Vitodur. p. 218. 

•) Tgl. Colombel p. 6. •) Beness. 332 f; Boehmer, Eeg. 1313—1347, 
p. 882 nr. 174. — Weransky l 1. I. p. 344—853. 
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weiht war denn jetzt, wo es sich um die Erhöhung seiaes Hauses han- 
delte, liess auch er den Kaiser im Stiche 2). Nichts destoweniger rausste 
der Papst gerade mit B&sksiGht auf Frankreich die endliche Ausfüh- 
ning seines Beginnens noch hinansschieben. 

Es drohte ein BniolideB englisch-^flninsOsischen Waffenstillstandes. ■ 
Die englischen Rüstungen und Bemühungen um Bundesgenossen zeigten 
das deutlich, und der pästlichen Diplomatie gelang es nur, den Wieder- 
ausbruch des Kampfes auf kurze Zeit noch zu verzögern, bis zum Früh- i 
jähre 1545, wo das Kriegstbeater sich wieder eröffnete^). Um deshalb > 
den Kaiser nicht ganz wieder auf die englische Seite zn drängen, durfte 
Papst Clemens YL jetzt nicht OffentUcli för Karls JBrhebmig auf den 
dentsdien Thron agitiren, da die Dentscben nnr zu geneigt waxen, 
F^rankieioh für das BÜsslingen der VersBhnnngBmBuche Ludwigs ver- 
antwortlich m madien. 

König Philipp VI. selbst hütete sich vor jedem Schritte, welchen 
Ludwig für sich ungünstig auslegen konnte. Er sorgte nur dafür, um 
seinen Einflnss in Deutschland zu starken, dass bei Erledigang der 
westlichen Bischofssitze des Beiches nur solche Leute die päpstliche 
Provision erhielten, welche dem Interesse Ftenkieiohs nicht entgegen 
und jedenfidls dessen Vordringe anf Reichsgebiet nicht hinderten. So 
war es dem fhmzBsischen Einflnsse zn danken, dass nach dem Tode 
des franzosenfrenndlichen unwürdigen ^) Bischofs Adolf von LUttich 
im Jahre 1344 dessen ebenfalls in Frankreichs Interesse stehender 
Neffe, Graf Engelbert von der Mark, auf den Stuhl jenes wichtigen 
Giänzbistoms erhoben wurde Wir werdeu sehen, dass auch die 
Luxemburger, und namentlich der Markgraf Karl, an der Befestigung 
dieser französischen Creator anf dem LOttioher Bischofssitze teil hatten 
nnd so den Wttnsohen IVaokidcfas dienten. Ebenso vereinigte Karl im 
Jahre 1345 seinen EinflusS ba der Onrie mit dem des E^Snigs Philipp VI., 
um auf den biscAiOflidien Stuhl von Oonstanz an stelle des vom Papste 
ansersehenen Decans Ulrich Pfefferhard den Grafen Albert von Hohen- 



«) W«iiii»ky l 1. I, p. 338. «) Mneller, IT. p. ÄIL 
>) Schmidt n. p. 33 ff. *) Jean le B«l (fol 33.) 
6) Vgl. Damberger, XIV. p. 736. 
•) Lerold von Northof, p. 192. 
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h&tg za bringen; firailkih vogebens. Der Pa{i8t gab dafür dem GfalSan 
die Infiil von WUnbarg 

Den Kaiser direct zu reizen, verbot, wie wir gesehen, das franzö- 
sische Interesse. Deshalb liess König Philipp VI. auch Ludwigs Feinde, 
die Luxemburger, ohne Unterstützung in den bald ausbrechende« 
Kämpfen derselben mit ihren östlicheu Nachbarn, den Polen und Lit> 
thauem Nur ein Henog von Bourbon wahrscheinlich des Böh- 
menkdnigB Schwager, Hemig Peter von Bourbon nahm von fimizO- 
eiscber Seite an diesem Kriege teiU Doch das konnte m Rfiokncht auf 
deren Verwandtedhaft ab Privatsache gelten. 

Schon wollten die Luxemburger, ungeduldig über die lange ZOge- 
rang des Papstes, an diesem selbst irre werden schon suchten sie 
durch directe Unterhandlungen mit dem Kaiser ihr Ziel zu eiTeichen®), 
da sorgte dieser durch die im Januar 134G erfolgte Belehnung seiner 
Gemahlin mit dem Gesammtnachlass des Grafen Wilhelm IV. von 
Hennegau-Holland und durch die dadurch herbeigeführte Verfeindung 
mit seinem Schwager, dem Könige £duard III. selbst dafür, dass der 
Papst auch seinerseits die Rfldcsicht auf den englisdi'-fhuizOaisehen 
Krag und ein eventuellea englisch-kaiserliches Bfindnis fiihren laesen 
und nun eneigisch gegen den Wittelsbacher vorgehen konnte. 

Am 7. April erfolgte durch Clemens die Absetzung des wichtig- 
sten und treuesten Anhängers desselben, des Erzbischofs von Mainz 
und P>zkanzlers des deutchen Reiches, Grafen Heinrich von Virneburg, 
den man wegen seiner Kaisertreue als ,das reudige Schaf unter den 
Kurfürsten " bezeichnete An seiner Statt wurde der junge Graf 
Gerlach von Nassau erhoben Am IB. April, dem GrQndonnentage, 
schon erschien die neue Bannbulle gegen, den Kaiser Ludwig selbst, 
lugleich mit der Aufforderung an die Knrfttraten, die Wahl «nes neuen 
Königs vorzunehmen 



*) Heinricus dapifer, p. 8. •) Werunsky 1. 1. I. p. 372 ff. 

•) Beness, p. 335. ■*) Weransky 1. 1. I. p. 375, n. 3. ^) ibidem p. 3d4. 

«) Böhmer, Acta imperii, p. 748 nr. 1052; Jahrbuch 1861, p. 210. 

f) Oleuschlager p. 247; Werunsky 1. l. I. p. 400 f. 

<} Vita HL OraiMlia TL p. 292. 

^ Weroniky, l L L ^ 40d; MmUw, II. pp. 2H 228. 

BayMldnt, XTL 1846. ar. 2, p. 228 f ; Ygl. WenuMkr 1. 1 p. 40S. o. 1. 

Qeltlob, KhI 17. 4 
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Um dieselbe Zeit ^) erschienen der König von Böhmen and Mark- 
graf Karl in Avignon 2). — Das CardinalscoUegiuni zeigte sich in der 
Erhebungsfrage Karls gespalten. Die gasoognischen Cardinäle, an ihrer 
Spitze der eugluchen fiioflttasea nicht fern stehende Cardinal Johann 
de Comminges, wollten von einer Wahl Karls nichts wissen, während 
die fransötisehe Partei, deren Haapt der Oaidioal Taleynuid de 
PerigMd war, Im woblverrtaadenen InkereHe Fhmbpddu» das mm doeh 
dnmal flir och niöht auf die Erwerbung der deatBchen Krone redmen 
konnte, fSr des Luxemburgers Erhebung eifrig agitirte und dafttr selbst 
Schmähungen der schlimmsten Art einstecken musste 2). Papst Cle- 
mens VI. Hess sich durch solche Auftritte im heil. Colleg nicht irre 
machen Schon am 22. April hatte er sich mit dem Markgrafen be- 
treu der von dem deutsoben Kaiser kirchlicherseits geforderten Garan- 
tien vollkommen geeinigt, so dass an diesem Tage die betreffenden 
eidlichen Getöbnisse Karls fOr den Fall seiner Wahl znm rBmischea 
K5nige im feierlicshen Oonsistorlam verlesen und vom Markgrafen vani 
dem KAnIge Johann beschworen wurden *), 

Es würde zu weit führen, wollten wir hier jedes einzelne Gelöbnis 
nach seiner Wichtigkeit für das französische Interesse untersuchen. 
£iB genüge, dem allgemeinen Eindruck, den der Leser dieser Wahl- 
capitulation empfängt, dahin Ausdruck zu geben, dass durch sie das 
Reich dem fhuiiösisohen Papste und damit dem fhmzösiscfaen Einflosse- 



«) Raynaldus 1. 1. nr. 18, p. 233; Villani lib. XII. cap. 60, vol. IV. 
p. 100: »L'anno 1346, del mese d'Apriie*. YgL dagegen Damberger XIY. 
p. 831. 

') Villani 1. 1. die Worte: ,ed erane capo (sei. 11 cardinäle di Pelagorga) 
in farore del te di Franeia* sind sicherlich nur allgemein richtig and dürCra 
nicht, wie Villani will, dahin gedeutet werden, als wenn der KOnlg von Frank- 
reich lehon JM filr die EAalmng Karls gewirkt habe. yOUui ftdift ebn hiw 
wie aiieh Toiher (»Uaano 1846, del mete d*Apiile, TMiitto in oofle di papa 
Gwlo figHeolo de! re Gfamuni di Boemia, e somnoM» dal papa per «oddoei- 
mento del r» di Franda, proeaodft d'etsere eletto imperadore per eeotaateie al 
Bavaro» pereochd il re di Francia avea Ini pia atato e farore, peroeeh'era suo 
nipote . . . •) wieder unter dem Eindrucke der fortdauernden porsOnlichen Freund- 
sohaft der Luxemburger mit Fkankieich. — Vgl. auch Cliristophe^ IL p. 106. 

3) Cliristophe 1. 1. 

*) Theinei U. p. 155 nr. 156. 
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Tollkommea unterworfen wnrde Doch ancb dorcfh besondere Bestim- • 

mangen wurde auf das künftige Verhältnis des Reiches und seines 
Kaisers zu Frankreich Rücksicht geooiumen. Karl, der päsamtive 
Trager der deutschen Königs- und römischen Kaiserkrone, verpflichtet 
sich, alle vergangenen, gegenwärtigen und zukünftigen Streitigkeiten, 
OontiOTeTBpnnkte und Klagen zwischen den lömisch-deatschen Königea 
und Kaisem eineneitB und den Königen von Fmücieiöh aadererieito, 
ans welchem Grande auch immer diewlben entstanden seien, oder noch 
entstdMH köaaten, ganz dem Willen, der Ordnung und Entscheidung 
des jeweiligen rOmisohen Papstes sn flberlassen. Und durch freiwilligen, 
auf das Evangelium geleisteten Eid verspricht Karl, der in solchem 
Falle gegebenen päpstlichen Entscheidung zu gehorchen und dieselbe 
getreulich für alle Zeit festzuhalten und zu befolgen. Auch will er das- 
selbe Versprechen nach g^hehener Wahl und päpstlicher Approbation 
nochmals eidlich erneuern nnd durch königliche Ürkonde besiegeln und 
bestfttigen 

Welch* giflhendes Verlangen nach dem königlichen Diadem, weldi' 

undeutscher nur auf die eigene Ehre und Machterweiterung gerichteter 
Sinn gehörte doch dazu, um solche Versprechen einzugehen! Wir wür- 
den sie nicht begreifen, wenn wir sie nicht als die Folge der allgemein 
von den Fürsten, unbekümmert um das Wohl des Reiches, verfolgten 
Politik der Erweiterung und Vergrösserung ihrer Hausmadit, also als 
die Folge einer allgemeinen Krankheit der Zeit erkannten, der auch 
die übrigen dentsdien Flinten nidit widerstanden. Ja jeder von ihnen 
würde m fihnlicher Lage dieselben VerpBichtnngen auf sich genommen 
haben. 

Clemens VI. Politik, den Romanismus in Europa, das Franzosen- 
tum zu sichern, hatte gesiegt ! Karl, der künftige Träger der deutschen 
Krone, verzichtete auf das Recht, dem beständig auf Annexion deut- 
schen Reichsgebietes sinnenden westlichen Nachbar nach freiem Er- 
messen den Krieg an erklären, vendchtete darauf dem Vordringen 



») S. die Eide bei Theiner 1. 1., RaynaldoB XVI. a. 1346, nr. 19 ff, p. 233 ff, 
Boczek-Chlumecky VII. p. 476 fl'. Dr. 651 ff, (Unher, Reg. Karl IV. p. 21 nr. 
228 ff.) — Vgl. Werniuky 1. l I. p. 409 ff.; Höfler, Au« ArigTOD, p. 3. ff. 

•) Theiner, U. p. 161 t ar. 158, (Hüber, Reg. KmI IY^ P* w* 
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• Frankreichs auf" deutschen Boden, ja der beliebigen Einmischung franzö- 
sischer Könige in die innersten Angelegenheiten des Reiches zu wehreu, 
und überlässt die Entscheidung in solchen Fällen der auf französischem 
Boden ganz und allein unter französisohem Einflüsse stehenden Garie^ 
deren Glieder und Leiter Fransosen waren durch ihre Geburt, Franzosen 
doioh ihre Eniehung^ FmoBoaea dnroh ihre Gesinnimg, doroh tanaeiid 
andere Bande an Frankreichs Interesse geknüpft 

Nachdem dem letzteren solche Garantien för die Verwiiklichung 
seiner Absichten auf die westlichen Provinzen des Reiches durch Karl 
selbst gegeben waren, hoffte man mit Grund, auch König Philipps 
Verzicht auf die nun doch einmal unmögliche Erwerbung der deutschen 
Knme für sein Haus and die Zustimmung zur Wahl des verwandten 
Lozsmbnigeni an erlangen. Der blinde K5nig Johann selbst scheint 
die Yerhandlongen darüber eingßldtet za haben. Wfthrend sidt sein 
Sohn Karl anfoogs Mai *) auf directem Wege von Avignon nach Trier 
begab, um mit sdnem Grossoheim, dem Etebischof Balduin, und an- 
deren Kurfürsten die weitere Forderung seiner Sache za besprechen^), 
ging Johann, wie es scheint, zuerst zu einer Zusammenkunft mit Phi- 
lipp VI. nach Paris oder doch in die Nähe der französischen Haupt- 
stadt Wie weit er da dem genannten Könige den Stand der Erhe- 
bungsfrage Karls aufdeckte und dessen Zustimmung anbahnte, lässt 
sich nicht ermitteln. Als selbstTerstftndlich darf man aber annehmen, 
dass der Böhme, mn des Franzosen Gunst zu erlangen, demselben für 
sich nnd den Markgiafen wieder thStige HlUfe m dem Kriege gegen 
£ngUmd versprach <). 

Karl selbst hatte unterdessen auch dem französischen Thronerben, 
seinem Schwager Johann, auf dessen Freundschaft und Selbstlosigkeit 
er vertrauen durfte, Eröffiaungen über seine bevorstehende Erhebung 



^) Die grosse Mehrheit der Cardinäle varen in der aviguonesischen 2eit 
Franzosen, meistena durch den Hochdruck des Pariser Hofes in das heil. CoUeg 
gekommen. 

') Woraus Olenschlager p. 355 schliesst, Philipp VI. hätte lieber den 
.bUnden KOnig Johann zum Kaiser gehabt, weiss ich nicht. 

Werunsky l, 1, I. p, 494 n. 4. *) Ilenricus dapifer p. Ö. 
Wenuuky 1. l. I. p. 225 u. n. 1. ibidem. 
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gemacht ^) und ihn vielleicht um Aufbietung seines Einflusses beim 
Könige Philipp, jedenfalls aber um die Bewahnuag ihrer Freundschaft 
gebeten, auch für den Fall, da^s Philipp VI. aiflh g^geii die Wahl Kurls 
erklSien wfiide. Unter dem 30. Mai stellte Johann dalier im Lager 
Yor AignUlon in der Oaaoogne, woliin ilm gerade der englisohe Kri^ 
TerKhlagen liatte^ eine Urkonde aas, !n welcher er sohwOrt nnd ver- 
spricht, in jeder Lage des Lebens ein anfHohtiger Freund seines geliebten 
Bruders Karl von Böhmen, des Römischen Königs (!) 2) und 
dessen Nachkommen zu sein, die Ehre und Erhöhung derselben auf 
jede ihm mögliche Art zu fördern und sie vor feindlichen Anschlägen 
sn wahren •). Die offioielle Meldung von den Vorgängen in Avignon 
nnd der bevorstehenden deutschen Königswahl erhielt der fhinzOsiflehe 
Hof erst im Jnni dnroh den Pkpst selbst 

Philipp VL hatte, nachdem er Kunde von den Plänen des Papstes 
mit Karl bekommen, darüber, wie es scheint, eine Anfrage in Avignon 
gestellt und sich nochmals, um die Sache hinauszuschieben, für die 
Aussöhnung der Curie mit Ludwig dem Baiern verwandt Da ant- 
wortete ihm Papst Clemens VL» unter dem 3^ Jnni dass er dem 



^ Aber niclit pertdnlich, wie Dambergcr XIY. p. 839 und CdomM 
p. 9 wollen. Ewl war am 22. Ibi Mhen in Trier (Wenuuky 1. 1. p. 425), 
kAim «Im oidiA an 30. Mal dai YenpiedMii dei framgeigchtn KfpnpriiiMa m 
Aiguüloii penOnUdi entgegemenommen haben. 

*) Johann gtenbCe ofllnbar, daai damals, oder doeh wenn Kail die üiknnde 
sa Geeieht bekimei die Wahl schon geschehen sein könnte. Es ist daher nieht nOtig, 
mit Hnber« Keg. Karl TV. p. 524 nr. 2 einen Irrtum im Monut zu vermuten. 

') Boczek-Chlumecky, VII. p. 490 nr. 664. (Böhmer, Reg. 1314-1347, 
f, 261 nr. 246; Pertz Archiv Bd. 10. p. 659; Huber, Reg, Karl IV. p. 524, nr. 2. 

*) Raynaldus XVI. a. 1346 nr. 2Ü, p. !237: ^(Philippus) magnis precibus 
cxpetierat, ut Bavarus in gratiam sedis Apostolicae adiiiitteretur. * Ibidem 
sagt der Papst in seinem Briefe an Philipp VI., nachdem er Ton der Wahl 
Karls und der Unterstützung desselben durch den heil. Stuhl gesprochen: 
»Haec autem, fili dilectissime, anteqiiam faceremns, responsionem hujtts- 
med! tnaa eeteitodlnl omisimiis intimafe, eonsldeiiates aliqua, qaae inter t» ae 
eondem Lodorienm» pro onjos reeoneiUatione aflfectooee apod noe literis et nim- 
dis iastiteras saepios iteiatis, dudtmi prolocnta Tel acta fiiissei dieiintiir ete.* 
Das »rasponsioiMm hi^iumodi« s Antwort darSber (über die WaU Karls) sdgfe 
doeh, dass Philipp ihm darftber fesehrlsbeD. Vgl. aoöb Dambeiger XIT. p. 888. 

^ Dambeiger XIT. p. 889 ^bt merkwOidigerweise den 11. Jnni an! 
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Markgrafeu Karl von Mähren für den Fall seiner Wahl durch die Kur- 
fürsten, schon die Gunst des römischen Stuhles versprochen habe. Zu- 
gleich bat der Papet uro Entschuldigung, dass er darüber Philipp 
gegenüber bo lange geschwiegen. Die Luxemburger hätten 
nicht erst anf den Erfolg einer Anfrage in Paris warten 
können (oder wollen). Uebrigens hfttten dieselben auch nur nm die 
Gunst des Papstes gebeten, und die konnte ihnen doch füglich nicht 
ver\^Tigert werden. Daher möge des Königs Excellenz den heil. Stuhl 
för entschuldigt halten ! 

Am Dienstag den 1 1. Juli 1346 fand endlich die so lang ersehnte, 
80 mtihsam vorbereitete Wahl Karls IV. von Luxemburg am Kdoigs- 
stuhl XU Rense statt 

Deutschland hatte nun zweS Könige; in zwd Parteien war es ge- 
spalten; ein erbitterter Kampf sirischen ihoen, zwischen den Bäosem 
Wittelsbach und Luxemburg stand zu erwarten. Noch war Ludwigs 
des Baiem Macht zu gross, als dass Karl sofort mit Waffengewalt ihn 
zu verdrängen wagte. Mochte auch Frankreichs König nur indirect, 
durch seine langjährigen Intriguen gegen Ludwig, Schuld an Karls Wahl 
tragen, ja mochte er derselben sogar missgünstigen Auges zugesehen 
haben, das deutsche Volk machte ihn für die Yerdrängung Ludwigs 
verantwortlich, es hielt den Iiuxemborger für eine Creatur des Franzosen- 
kdnigs nnd des Franzosenpapstes und sorgte daf^, dass derselbe, so 
lange der Baier lebte, nicht mehr als den Titel euies römischen Königs 
irnie hatte. Die Weigerung Aachens, ihm die Thore zu öflhen, der 
grosse StAdtetag von Speier, die in den Rheingegenden gegen Karl ge- 
bildeten Bündnisse, sie zeigten, dass das deutsche Volk eine Bevormun- 
dung durch französischen Geist, mochte sie ihm auch unter deutscher 



1) Raynaldui XVI. 1346 nr. 28. p. 337. (Bshmar, Beg. 1314~13#7, 
p, 234 nr* 196| Habw, Reg. Kul lY. p. 608, ai; 5.) — Weedi, KaImt 
Lndvig d«r Bayer imd P. demem YI. p. 344, hgfc dank die Woits: »Dbm 
OMUi mui dem genditen Ycriangeo der Luxemlniiger, ihr Haue hierbei 

berücksichtigt zu lehen, nicht wohl entgegentreten könne* (u. ähnlich 
Werunsky 1. 1. 1. p. 435) einen directen Beweis für unsere in n. 1 auf S. 46 be- 
gründete Meinung über Philipps-Stelluug zu Karls Wahl in den Brief deePepetee, 
Leider stehen jene Worte aber nicht in dem Briefe ! 
*} Weronsky 1. 1. I. p. 435 f. 
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Hülle entgegcDgetrageD werden, auf keinen Fall wollte. Erzbischof 

Walram von Cöln, einer von Karls Wählern, sah sich sogar gezwungen, 
vor der nationalen Bewegung nach Frankreich zu flüchten, und gelangte 
nie wieder in den Besitz seiner Erzdidoese <). 

Auch Karl IV. selbst vandte siöh yorUhifig dem Westen zu. Sdion 
wenige Tage nadi seiner Wabl nahm er an den Kämpfen des dnrdi 
ftan£(Usdie Protection zu seiner Wflfde erhobenen Bisohofe Etagel- 
bert von Lüttich gegen dessen aufrührerische Unterthaneu teil und zog 
hier zum erstenmale nach seiner Wahl im französischen Interesse das 
Schwert. Doch es schien, als ob solches Beginnen einem deutschen 
Könige nicht i' hre, nicht Sieg bringen könnte. Mochte Karl auch das 
Reiohspanier Ober den Scbaaren der Kämpfenden entfaltet haben ^\ es 
war dne nndentsohe Saehe, und der Sieg fiel den Lfttticliem zu Karl 
gin;; naeh THer zurfidt Bald darauf trafen dort Boten des KOnigiB 
▼00 Frankreich dn und baten um Httlfe gegen die drohend weit in 
Frankreich vorgedrungenen Heere des Königs von England ^. — Da 
durften die Luxemburger nicht fehlen. Gehorsam dem Rufe schwangen 
sich Karl, der sogen, römische König, und sein blinder Vater in den 
Sattel. Gefolgt von luxembuigischen , deutscheu und böhmischen 
Hnrren ^) eilten sie gen Paris, bereit für Frankreich Blut und Leben 
hhizfgeben, bei einem deutschen Könige ein merkwürdiger Begiemngs- 
anfhng! BDse Zungen in Deutsehland sagten wol auoh, Karl wolle hi 
Frankreidhs Solde nch die Kosten sdner Wahl und KiOnung verdienen^). 



») Sugenheim III. p. 25ö. «) LcTold von Northof p. 1Ö2. 
>) Vita I. Clementis VI. p. 251. 

*) 19. Juli 1849. JoMmM Hoetemins II. p. 482 f ; Edmund de Dyntei^ 
IL p. 9^« Ub. V. capw 157; Hetm. Goner, p. lOW; Anonymi Ohronlcoti dimmi 
BnbuitiM p. 71 ; Hefantent daplfnr, p. 9. Vita I. amncntit VI. p. 261 j Detmar 
TOD Lflbeok L p. 291 ; Henrieu« de K^iy^ton, p. 2586$ Villui lib. XIL eap. 51 
Tül. IT. p. 103t A«gld. de Boy* p. 60; n. a. 

^ Matthias Nnewemb. p. 234. (BShin«r, B«f. 1814^1347, p. 218; 
Wmth-Paquet, XXI. p. 75 nr. 1823.) 

•) Froissart, Oeurres IV. p. 397; idem, Le premier livre II. p. 207 f; 
CSironique de Ktandres p. 182; Matthias Nuewemb. p. 234; Benew. p. 341; 
Heinricas dapifer p. 9. ') Froissart, Oeuvres IV. p. 398. 

^S'* Matthias Nueremb. p. 236. — »Johann und Karl hatten nftm» 
lieh das Geld, da« ihnen Frankreich cur Aowerbuag deutscher Truppen Tor> 
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Päris war in grtesterGrelkhr. Von den Tfirmen von Notre-Dame 

konnte man ringsum die Feuer der feindlioben Lager sehen, von deren 
Scheine wie von dem Brande der Dörfer und Städte der Abendhimmel 
blutig gerötet war König Eduard und sein Sohn, der berühmte 
n schwarze Prinz % lagen vor den Thoren der Hauptstadt, die seit den 
Zeiten der Normannen nicht in solch gefährlicher Lage gewesen. Da 
ratet der von den Fransosen allgemein geliebte^) blinde König von 
Böhmen mit seinem Sohne^ dem (ömischen Könige an der Spitae von 
500 tapferen Rittern in die Stadt ^. König und Volk fassen wieder Hnt» 
die E>aglftnder aber saben sidi jetzt durch die üeberlegenheit des Gegners 
und durch Mangel an Lebensmitteln zum Rückzüge gezwungen Auf 
Drängen der Luxemburger*) folgte ihnen das französische Heer^). König 
Johann von Böhmen und sein Sohn Karl thaten sich mit ihrer tapferen 
Schaar vor allen durch Mut und Kühnheit hervor Bei Grandvilliers 
traten sie den Engländern entgegen» nnd es kam an einem bartnäckigen 
Kampfe König Eduard zog weiter nadi Norden. Am 25. Angnst 
waren die Föhrer des ftanzösisohen Beetes» unter ihnen Jobann- nnd 
Karl von Luxembnig, in Abbeville versammelt ^. Man röstete nob auf 
den folgenden Tag, Samstag den 26. August 1346, zu einer grossen 
Schlacht. Sie wurde geschlagen bei Cr^cy in der Picardie und hatte für 
Frankreich einen über alle Massen — unglücklichen Ausgang**^). König 
Johann von Böhmen fand im wilden Handgemenge den Tod, Karl 
selbst, der römische König, trug zwei Wunden davon und musste aus 
der Schlacht geführt werden. Er begab sieb zonftcbst» um sdne Wunden 



gestreckt hatte, bei ihren Wahluokosten verbrauchti welche Summen sie jetat 
abdienen wollten.* (Schlett p. 251 n. 51.) 
•) Contin. Guill. de Nangis p. 198. 

') Er heis&t m den Irauzösi&chen Quellen immer »der gute König Toa 
Böhmen«. 

^ TilhnU bb. XU. eap. 6i, vol. lY. p. 106. 
^ Pttuli IT. p.. 398; Schmidt H. p. 41. 

>) BeiMM» p. 841 ; Htfaüiciit dApil» p. 9; Fhtissart, Oenmt IV. p. 424. 

•) Aegid. Li Muisis p. 199; Jacob Twinger p. 474. 

') Vgl. Michael de Northburgh bei Robert de Avesbury p. 137. 

e) Pauli IV. p, 398. «) Froissart, Oeurres V. p. 27 (29). 

Ueber dieselbe und speciell über das Verhalten und Schicksal Karls 
in der Schlacht berichten: Froissart, Oeurres Y. p. 43, 46 ff; XVII. p. 202 ff; 
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besorgen zu lassen, in die nahe Abtei Ourscharaps wo auch Vertreter 
der Curie auf das Resultat der Schlacht warteten 2). Von dort liess er 
dnich «eine und des fmnzfisiBQheii Kdaigs Boten bei Eduard IIL, 
der das Schlachtfeld besetzt hielt» um den Leichnam seines Vaters 
bitten ^. In ehrenToUem Ge^rftnge wurde denelbe ihm ttberliefert 
nnd Kurl liess ihn yorlftafig in der bei CWcy gelegenen Abtei Valoires 
beisetzen, nicht lange nachher aber sum feierUohen Begräbnis nach 
Luxemburg^) überfuhren. 



(Le pimnier livre II. p. 243 ff); Contin. Gnill, de ITangia^ II. p. 200 ff; Bemit. 
f»'d4tl f; Heiaxiew dapilsr p. 9; KSidgiMler G«Mih.-Qaell0D p. 687 f; Hcin- 
lieiu Swdu p. 529; Job. Titodnr. p. 238; Jaco1> Twiog«r p» 474 f; YiHiiii 
lib. Xn. cap. 67; toI. IY. p. 110 ff; Ealoginm Urtoriaram toL IIL p, 210 f; 
Baitliolom. FerrariensLs p. 790 ff; Chronicon Estense p. 429 f; AoimI« Pisto- 
liMiMBp. 616 f ; Adam Mariinotheiisis p. 166 f; Henricus de Knyghton p. 2587 f 
(d«r »rex Almouiae* ist wol = rex Allemanniae) ; Michael de Northburgh bei 
Robert de Avesbury p. 139, — Vgl. auch Froissart, Oeurres, V. Notes p. 474 
und Le premier livre, p. 254 Anmerk. ; Louandre p. 261 f ; Rigollot p. 300 
n. 2; Seymour de Constant p 317 fl'; Beltz p, 180 ff; — üetterodt p. 43 glaubt, 
ELarl sei seinem Yater nicht in den Kampf gefolgt, i:^ ist das eine Folge von 
(JetterodtB Partdnaliine gegen Karl und Folge »einer unkritischen Forschung. 

*) YUlani Ub. ZH. cap. 67, vol. IY. p. 113; diiOBioon Eatenie p. 430. 

^ YiUani l L; OhioiiiMMi ErteoM 1, 1. 

^ Cortndomm hiitoito üb. IX. eap. YHL p. 921 ; Detnm toh Lttbeok I« 
p. 261, n.; TnUrntt, Oemrn, Y. p. 77. 

Ifatthiat, NiMwemb. p. 236; YHUad 1. U p. 114; KUnigwakr G«wh.- 

Qaellen p. 588 ; Jacob Twinger, p. 475 ; Eulogiam hütorianim, toU m. p. 211. 

Meyer, Commentarii fol. 149, p. 1; Yillani 1. 1. p. 114; Heinricus dapifer 
p. 9 ; Cortnsiorum historia 1. 1. ; Detmar TOn Lübeck 1. 1. — Bartholom. Fer- 
rariensis p. 792 und Chronicon Estense p. 430 behaupten, Karl habe den Leich- 
nam Johanns nach Böhmen bringen lassen! Garnier in einem Briefe vom 
30. April 1851 an Wurth-Paquet sagt, man habe in der Abtei Valoires bei 
Crocy König Johanns Epitaph gefunden. (Wurth-Paquet, XXI. p. 85 n ) Poittevin 
de la Croix, p. ItiD, meint, dort in Valoires habe ihn KOnig £duard III. be- 
graben lassen, während Froissart, Oeurres Y. p. 77 wiederum sagt, der fran- 
sBiiidM König habe ihn in llMteiiay (Abtei) neben den andern gefoUenen 
FOntMi bestatten lassen. Wir halten uns deshalb an die oben angegebenen 
Qoellen und die Angabe Gamiers, welch ersteren irir aooh nodi die Ghandee 
chroniques de France Y. p. 464, cap. 40; Matthias Nneremb. p. 236 n. Benen. 
p. 342 hinmlttgen h6nne». Yig^. flbrigvm mr Geadiiehle der Iieidie dit KMg> 
Johann von Böhmen, die m oft mw ihror Buhe gattOit woidoi bia lio endlioli- 
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So hatte denn der römische König für Frankreich nicht blos gö- 
käinpft; er hatte auch Blut und Leben datür auf das Spiel gesetzt, 
hatte seinen von ßt. Feiice her datirenden Kriegsruhm, ja selbst seineo 
alten blinden Vater, den geau^obtetsten Verfechter der Inzemboigucbea 
Interessen, verloren, Terkra in demselben Aogenbluske^ wo er sieb an- 
schickte^ mit im Wichtigen W)t(e)sbiic)ier In die Sobranken zo txelm 
und, denselben ans dem ^ttel bebend, sieb die von Papst und Forsten 
zugesprochene deutsche Krone zu erringen, oder nach unglücklichem 
Kampfe zu verzichten nicht blos auf das lang ersehnte Diadem, sondern 
auch auf die bisherige Macht und Auszeichnung des luxemburgischen 
Hauses. Karl mochte bei solchem Wagstöck gehofft haben, nach Nieder- 
werfung der £ngUbider durch d|ef>«niosen mit Inxemburgisdiflr Httlfc 
▼on Frunkveidis KOntge Anerkennung sehier Wahl und aueh tbfttige 
Unterstfttiung und KriegshilUe zu erhalten. König Philipp -ventttid 
sieb denn nun auch dazu, die Wahl Karls IV. Oiientlicb anzuerkennen 
und dieselbe, nach geschehener Wiederholung •) der am 22. April dem 
beil. Stuhle namentlich auch zu gunsteu Frankreichs von Karl ge- 
schworenen Eide, durch den Papst am 6. November bestätigen zu 
lassen Philipp sab sich^azu nm so mehr gezwungen, als nach der 
unglOcklichen Schlacht Von Qt^ay Frankmchs Machtstellung fUr lange 
Jahrzehnte Temlchtet und an eine Verwirklichung seiner Pläne auf deut- 
sche Knmen und deatsohes.Oehiet nun doch nicht mehr au denken 
war. Zudem hatte er die abermalige Vertnndnng des Wittelsbadiers 
mit den siegreichen Engländern zu fürchten, und mir durch ein Obsiegen 
Karls, des Luxemburgers, in Deutschland und durch ein freundschaft- 
liches Verhältnis zu ihm durfte t>ankreich noch hoffen, wenigstens den 
J^rwerb der arelatischen lAude für sich au retten. Nichtsdestoweniger 



am 26. Angnit 1888 jinter Foisoige und im BtMii des Kroupriiunp Fite^rüoh 
WiHMiiD (IV.) voa FkWMUi hi Mm Kspillt d«r IfaiiifldiiM M OMld im nwto- 
ilnhen SaaiilMle im wflidigcr Wtaa$ beitattat wnd«: Lew II. TU. p. 73 ff. 
H If iHBifft p. 580. 

Am Id. 8splemb«r 1846: Thdner IL p. 107 ff, nr. 166, p. 170 
nr. 166; (Hiiber. Bcg. Kad IT. p. 24 nr. 242, 243, 252.) und nodtmalc un 
19. DecemW (Huber I. 1. p. 29 nr. 314, p. 31 nr. 319). 

Humberti f||«a |f«ii|9n^is, p. 624 nr. 288; Baynaldiu XVL p. 239, 
m. 1846 nr. 86. 
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venreigerie König Philipp, ml donli QeMnuiiigBl gezwungen, Karl 
den beansprnchten Sold fttr die zugefölirten HOlfotnippen mit der 
Aosrede, dasB er dem Könige Jobann, seinem Vater, aebon groeee 

Summen bezahlt babe^ 4w von (iiesem in KarU Interesse zu Wahl- 
uud lirönungszwecken verwendet seien 

Darauf rausste Karl also verzichten, dag^n die Hoft'uuug auf 
firaniösiscbe Unterstützung und Kriegshülfe gegen Ludwig den Baieru 
mochte er nooh nidit so sohnell Urea laasen. £r wollte Frankreich 
von dem Kriege mit Eb^and bsMen, um dasselbe von Jener Seite 
sicher zu stellen, und seine Heers fttr nch verwenden zu können. Zu 
dem Zwecke knttpfte er, wahrscheinlich Im ISnversllndnis mit dem 
Könige von Frankreich, alsbald mit Eduard III. Verhandlungen betrefls 
eines euglisch-französischen Waffenstillstandes an. Leider vorläufig ohne 
Erfolg; denn unterm 12. October (in palatio nostro Westmonast.) 
schrieb ihm Eduard, dass fOr ihn ein Waffenstillstand jetzt unannehmbar 
sei, da er schon den Prinzen von Wales nach der Gascogne und andere 
Heerführer nadi der Bretagne abgssehickt habe, um dort den Krieg 
wdterzofllbren FBr noh selbst aber erreichte Karl schon jetzt die 
vollsCftndige Aussöhnung und eine gewisse Verbindung und Freundschaft 
mit England so dass er dem englisch-französischen Kriege nunmehr 
neutral gegenüberstand. 

Seine Beziehungen zu Frankreich wurden dadurch nicht giitrübt. 
Zumal mit dem Hole des Herzogs von der Normandie stand er iu un- 
ausgesetzt freundschaftlichem Verhältnis. Seine Schwester, die Herzogin, 
hatte bis jetzt die ihr von ihrem Vater ausgesetzte Ifitgift von 120.000 
Goldgalden noch nidit erhalten. Karl ttberwiess ihr deshalb am No- 
vember 1846 die Forderung von 1200 Pfond TumMen, wekhe das 
Haus Luxemburg noch an die Familie Bourbon hatte wegen der Heirat 
der Beatrix von Bourbon mit seinem Vater, dem verstorbenen Könige 



•) Matthias Nuewemb. p. 236; Jacob Twinger p. 47Ö. 
») Huber, Reg. Karl IV, p. 526, nr. 10. 

•) Darauf deutet das Procuratoriuin Eduards III, d. d. juita Calesium. 
28. Octob. 1346 (Rymer, II. Pars IV. p. 206), durch die Worte: ,ad tracten- 
doia et ooneordandaiD de LigU et amicitiis inter nee . . et quoscumque Prin- 
dfei... •Uamti InpevUli vel Begali falgsaat Digaitat«..« 
wweüUhaft hin. 
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Johann ferner am folgenden 22. November die ihm als Erben des 
letztem zoBtehende Rente von 4000 Pfiind jährlich, welche einst Philipps 
VI. Vorglbager, Kdnig Karl IV. yon Fninkreich, den Luzenbnrgecn 
anf den Schatz in Paris angewiesen nnd Philipp VL selbst anf die Burg 
Meun sur Yenie nnd die Orte Foullonel und Oondren übertragen hatte^ 
dazu noch mehrere ihm zugehörige in Frankreich belegene Güter und 
Renten Dadurch löste Karl zugleich auf bequemste Art die sonst 
ihto erwachsenden ferneren Dankesverpflichtungen gegen das franzö- 
sische Haus. — Am 7. Mai 1347 verpflichtete er sich jedoch wieder 
durah Eid, so lange er lebe, die Ehre und den Nutzen Johanns, des 
Herzogs roa der Normandie, nnd seiner vier Söhne zu fiirdem, den 
Feinden derselben keinen Rat nnd Beistand zu leisten nnd ihnen mit 
Leib nnd Gut gegen jeden Gregner, namentlich nach Erledigung des 
französischen Thrones gegen andere Thronprätendenten beizustehen^). — 
Gegen wen sich der letzte Passus dieses Gelöbnisses richtete, ist klar. 
Ofienbar fürchtete man auf französischer Seite durch die jüngste An- 
näherung Karls an England die Möglichkeit, den dermaligen Kampf- 
genossen von Cr^ einst anf EngUnds Seite zu sehen. Um aber diese 
Möglichkeit illusorisch zu raachen, liess man sich schon jetzt denBfirg- 
schein (ta seine spfttere Stellung in der fieanzösischen Thnmfolgefing» 
geben. Als Gegenleistung erneuerte Johann aiuRfickncht der zwischen 
ihm und dem römischen Könige Karl bestehenden Freundschaft und 
Verwandtschaft " am folgenden 4. August das im vorigen Jahre gege- 
bene eidliche Versprechen, nach Vermögen Karls IV. und seiner Nach- 
kommen Nutzen zu wahren und deren Schaden zu wenden Nachdem 
Karl dann auch seine vor der Wahl dem heil. Stuhle gegebenen Gelöb- 
nisse und besonders auch seinen Eid betreflb des durch den Papst in 
deutsoh-firanzOnschen Streitfragen anszuftbenden Scfaiedsriehteramtea 
nochmals am 28. Iftrz 1347 erneuert und auf das Evangelium be- 



1) Huber 1. 1. p. 25. nr. 262. 

*) HaW I. 1. p. 25. nr. 268. 

^ ibidtm. p. 31 nr. 822. 

PtoftB Arehir, X. p. 658; Boeaek-ChlnnMoky, YII. p. 629 nr. 717; 
(HaWr 1. 1. p. 526 nr. 15; Boehm«, Reg. 1314—1347, p. 261. nr. 247; 
hUtm IM, mA intOndidi. 1846.) 
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pohworon batte da sncthte «idb auch KQnig Philipp VL sellwt ihm 
geAlUg m erweisen. An den benachharten FttntenhSfm wirkte er fttr 

den Luxemburger. So nahm er bei Gelegenheit der famosen Verlobungs- 
geschichte Margaretbas von Brabant mit dem jungen Grafen Ludwig 
von Flandern, nachdem man diesen durch Zuhülfenahrae seiner Mutter, 
der Gräfin Margaretha, seiner verlobten Braut Isabella von England 
abspenstig gemacht hatte» im Jnni 1347 dem Herzoge von Brabant 
das Versprechen ab^ den nengewfthlten KOnig in Dentaehland ener- 
^sch zn nntersttltflea^). Freilich verfolgte der Fhinsoae dabei auch 
direet seinen eigenen Vorteil, indem nicht nnr der Graf von Flandern, 
sondern anch der Herzog von Brabant zugleich von ihrer Verbindung 
mit England abgezogen wurden und die Lehnsabhängigkeit von tYank- 
reich von neuem anerkennen mussten In derselben Zeit schwebten 
Verhandinngen zwischen Karl, der sich gerade in Trient befand, und 
dem französischen Könige behufs Abschlusses eines neuen Bflnd- 
nisses snr Förderung der gegenseitigen Interessen. Dasselbe kam zu 
Stande und wurde von Karl IV. am 7. Mai, von Philipp VI. im Jnli 1347 
beurkundet^). 

Karl IV. hatte nach den umihssendsten Riistangen soeben den 
Krieg gegen seinen (Gegner, den Kaiser Ludwig, eröfinet und hoffte von 
dem französischen Büdnisse, wenn nicht gleich, so doch später kräftige 
Hülfe. Frankreichs kampflustiges Rittertum musste nur erst durch 
einen Waffenstillstand oder Frieden mit England für Deutschland frei 
werden. Jenen zu erreichen war deshalb das eifrigite Bestreben der 
Ourie^ Karls IV. hohen Grönnerin. Ihre Legaten erneuerten imm^ und 
immer wiedw ihre Mahnungen zum Flieden, und nicht ganz vergebens^ 
Am 38. September 1347 wurde ein WaffinstUlstand geeidilosBen, m 
welchem andi Karl als früherar Waffengetährte Fkankietchs nochmals 
ausdrAcklieh einbegriffen war Zu derselben Zdt, ab Karl davon 



«) Themer II. p. 177 nr. 172 ; lUynaldns XVI. p. 255 ff. ». 1347, nr. 3 ff. Es 
iifc merkwürdig, dass Raynald gerade die Frankreich betreffenden fäde nie erwähnt ! 

') Froissart, Oeurres V. p. 162; (idem, La pnmier Ufie, IL m 321); 
Cotttin. Guil). de Nangis II. p. 208 ff. 

•) Aegid. Li Hniris p. 263; Edmund de Dynter IL p. 046, lib. Y. 
csp. 162. 

^ Haber l L p. 626. nr. 13. ^) Schmidt n. p. 49. 
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K'i'^^e erhielt, lief auch eine andere hochbedeutsame Nachricht bei ihm 
ein : Ludwig der Baier ist todt, vom Schlage getroffen auf der Bären- 
jagd! ^) so lautete das crsohtttternde Wort, das mit Windeseile von 
Mund zu Mund die deutschen Gaue durchflog, den einen Schmerz» den 
andern Freude berettend. 



1) 11. 0«tobw 1847. 
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Karls IV. Trennung von der französiscten Politik bta 
zu seiuar KaisarkröuiLDg. (1347—1355.) 

; ^ Der Luxemburger war nun alleiniger deutscher König. Clemens* VL 
Werk war durch das Dazwischentreten der Vorsehung in nnerwartet 
solineller Weise vollendet. Wird Karl IV. nun auch die Hoflhongen 
der Oorie» die Erwartungen (tankreiehs von seiner R^ernng erfüllen? 
Wird er die anpatriotischen Eide, die er beiden geschworen, lialten und 
Deutschlands Interesse preisgeben? Oder wird sich auch bei ihm das 
Gresefjs der Reaction deutschen Geistes gegen den überhandnehmenden 
französischen Druck bewahrheiten und ihn dazu drängen, wenn nicht 
eine franzosenfeindliche, ao doch eine solche Politik au treiben, die da* 
hin strebt, Deatschland seine bisherigen Gränzen an wahren, ihm die 
gebtthrende Stellung, den frOheren Einflnsa in Europa wiedentugeben? 
Nach dem Oharakter Kails, nach seinem kuNshlich ftommea und dabei 
hochstrebenden, anf Madit and Ansehen eifenflchtigen Sinne liess sich 
erwarten, dass er beides mit einander zn vereinigen suchen, dass er die 
Eide buchstäblich halten und doch die französisch - päpstlichen Hoff- 
nungen nicht in ihrem vollen Umfange erfüllen würde. 

Durch die gebieterische Macht der Umstände wurde Karl zugleich 
mitNotwendigkeit za solcher Politik gedrängt. Schon bald nach dem Tode 
seines mächtigen Rivalen erkUbrten sich viele Städte am Oberrhein 
bereit, ihn nunmehr als ihren Kttnig nnd Herrn annieikeanttn; aber er 
jnusste ihnen das gegen Frankreich gerichtete Verspieclien geben, ab 
nie vom Reiche trennen an wollen. Karl IV. gab es berritwUligst 
Nicht so schnell verstanden sich die bisher gegnerischen Flinten zur 



*) Peliel L 9. 188, 
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AnerkeniNing sdner Hemobaft Sie sannen auf einen Gr^genkOnig. 
Und willens, dem nationalen Gegensatz zwisdien England nnd Frank- 
reich den ihrigen gegen den Luxemburger parallel zu stellen und sich mit 
England, Karl mit Frankreich zu alliiren bezw. zur Allianz zu zwingen, 
wählten sie zu Oberlahnstein am 10. Januar 1348 König Eduard III. 
zum Nachfolger Ludwigs des Baiern auf dem deutscher Throne 
Allein der Klugheit Karls IV. glückte sehr bald die Vereitelung der 
gefährlichen Fürstenpläne. Durch die Vermittelung des Markgrafen 
Wilhelm V. von Jnelioli, den Karl sehr schnell fQr sich zu gewinnen 
wnsste, wie anch mH Rücksicht anf seinen Krieg mit Flrankreicih, der 
seine ganze Thätigkeit in Ansprach nahm, sah sich KOnig Eduard in. 
znr Ablehnung der ihm von denFttrsteu angetragenen Wfirde bewogen. 
Doch Karl war damit noch nicht zufrieden. Er strebte nicht blos die 
alleinige Herrschaft in Deutschland an, sondern war auch entschlossen, 
dem französischen Vordringen auf Reichsgebiet entgegenzutreten. Um 
nun aber dieserhalb nicht selbst in einen Krieg mit Frankreich ver- 
wickelt zu werden, bedurfte er für eventuelle Verhandlungen mit dem 
Pariser Hofe des englischen Drückers. Deshalb snchte er anch dn 
Bündnis mit Ednaid UL za erreichen, Dnrdi den liarkgraihn Wilhelm 
Hess er demselben die Anerkennung nnd Unterstützung der englischen 
Erbsehaftsansprüche auf den Nachlass des Grafen Wilhelm IV. von 
Holland, König Eduards Schwagers, anbieten, und das Bündnis mit 
England kam zu stände 2). Durch Urkunde d. d, Westminster 23. April 
1348 versprach König Eduard III. eidlich, den mit Karl IV. einge- 
gangenen Freondschafts- und Bundesvertrag getrealich zu halten und 
demselben, namentlich cur Wiedererlangung der Beichs- 



*) Matthiac Naewenb. p. 253; Jnttinger, p. 109; Eberhard Muellers 
Jahrbuch p. 72. — Die von Henricus de Knyghton p. 2597 ausgesprochene 
Yermutung, Frankreich hätte diese Wahl Eduards angestiftet, um denselben vom 
ttiglisch-franzSsischen Kriege abzuziehen, spricht denn doch dem franzjSsischen 
Könige zu wenig politischen Verstand zu. Eher zu glauben ist dem Matthias 
Niwrab. pb 258, dMt Philipp YI. den angliidt-firmatiidHB FHadentreihaad- 
.hmgni sehr kfihi gegeafibeigestMidMi liaib«, um EdiiMd III. von der Annahme 
dir dentrahtn Wahl* almdialttii und die dfohinde Ventlrkn^g der «ogUMhan 
Macht m hindani. — 
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rechte gegen Frankreicli mit Rat und That beizrateben ^. An 
demeelben Tage bevollinftBlitigte König Ednaid dne Gesandtsehaft an 

Karl IV^ um dieses Bündnis vor ihm zu beschwören 2), und am 29. des- 
selben Monats eine solche, um den Gegeneid Karls entgegenzunehmen 

KOnig Eduard mochte gewünscht haben, auch selbst von dem 
neuen dentschen Könige Untentützang in seinem Kriege mit Philipp 
▼on Valois zu erhalten, Docb soweit ging Karl nicht. Er Tenpndi 
mor dovoh Urkimde d. d. Plag 84. Joni 1848» mit keinem Gk^er 
Englands inseitige Yertiige an sohliessen mid knneii setner Uiptef 
tbanen an' der Teilnabme des engliseh-finuizOsiflehen Krieges anf 
EdoaidsSdte zn bindern. Er selbst jedoch wolHennr f&r den Fall, dasa 
Philipp VI. die Reichsrechte verletzte, England Kriegshülfe leisten *). 

So gab bereits das politische Band nach, das bisher die Häuser 
Luxemburg und Valois umschlungen hielt. Auch das der gegenseitigen 
Verwandtschaft, von dem Pariser Hofe einst Karl IV. schon als Knaben 
angelegt und später wiederholt verstärkt, wnrde nun durch den Tod 
gelookeri. Am 1. Angosi 1348 starb Blanoa, Karla IV. Gemahlin 
nnd Fl^ppa VI. Sdiwester % ZweiTQohter standen an ihrem Sterbe- 
lager» einen Sohn hinterlieas sie nicht Im folgenden Jahre raffte die 
in iVankivich grassirende Pest dann mit der Königin selbst anoh die 
Herzogin der Normandie Judith, genannt Ponne, Karls IV. Schwester 
hinweg''). Sie hinterliess ihrem Gemahle vier Söhne und drei Töchter 8). 
— Diese erschütternden Ereignisse in den Häusern Luxemburg und 
Valois gaben sieher Veranlassung, gegenseitig die Gefähle des Schmer- 
zes und Beileids anszatanschen. Anf französischer Seite scheint man 
sofort eine nene Famitien^rertnndnng gewflnsdit zn haben. Päpst de* 
mens VI. gab in seinem Oondoleozsehrdben an Karl IV. d. d. 19. Sep- 



<) Hab«, Big. Kiri IT. p. 529. nr. 39. 

*) ibidem nr. 40. >) ibidem p. 530. nr. 42. 

*) Huber 1. 1. p. 59. nr. 701. — Vgl. Matthiu Nuewenb. p. 258. 

^) Beness. p. 347; RoenigsAaler Gesch.-Qaellen p. 598. 

«) Pelzel I. UB. 201. ~ Der tod f elzel I. p« 224 erwähnte Sohn Johann 
man als Kind gestorben sein. 

Froissart, Le premier lirre, II. p. 382» cap. 268 ; Chronique de Flandns 
p. 188; KatthiM Nuewenb. p. 274; Contin. Guiii. de Nangu II. p. 219. 

*) Contio. Quill, de Nangte I. 1. 

Gottlob, Karl lY. 5 
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tember 1348 didsen WttnMhen, die zngknöh die Wflii«die der auf 
Karls Ann&hening an EnglaDd wlion dfenSobtigen Oode waren, den 
bcvedtesten Aiisdraok. Der Papel sdirabt, Karl w^e, um einen 
Thronerben zu erhalten, auf baldige WiedervereheHohnng denken nritoaen. 

Er solle sich daher ja eine recht fronnne, der römischen Kirche auf- 
richtig ergebene Braut suchen, und eine solche werde er am sichersten 
io der französischen Königsfamilie finden. Von keinem Fürstenhause 
der Welt würden ihm zugleich so grosse äoasere Vorteile yerscbafiit 
werden können, als von Frankr^he HemsobergeBdileohte 

Karl IV* dachte anders. Er wollte dnreh die Bewerbung nm eine 

Tochter des englischen Königs eine noch engere Terblndang mit dem> 
selben eingehen. Mit Frankreich war er verwandt, warum sollte er es 
nicht auch mit England werden? Isabella, die durch französische Intri- 
guen vom Grafen von Flandern im Jahre 1347 treulos verschmähte, 
wollte er heimfuhren. König Eduard III. gab am 1. Februar 1349 zu 
Westminster bekannt, dass er seinen Schwager, den Markgrafen Wilhelm 
von Jülich, znr Feststellnng der änsseren Heuatsbedingongen mit Karl 
IV.betrant habe^). Aber arme laabella! Wieder wird ihr derHeiratii- 
handel gestört Karl IV. hatte dem Papste die Büebndit nicht w- 
sagen wollen, ihn um seine Meinung über das Project zu befiragen, und 
hatte zu dem Ende seinen Kanzler Nicolaus von Prag im December 
nach Avignon geschickt. Der heil. Vater und die französische Partei 
an der Curie missbilligten jedoch die Verschwägerung Karls mit den 
Platagenets Der Hauptgrund aber für die Aufgabe dieser lag ftür 
Karl rv. in den inzwischen in Deatohland eingetretenen Verh&ltnissen. 

JMe dem Lnzembnigsr gegnerischen Korförsten hatten am 
30. Jannar den Grafen Gnenther von Schwarzbnrg znm Gegenkönige 

gewählt Um diesem Gegner seine Hauptstütze zu entziehen, suchte 
Karl sich die Braut jetzt mitten im Lager der Feinde. Er bewarb sich 
um die Hand Annas, der Tochter ^) des P£ftlzgrafen Rudolf. Dieser 



>) Pelzel 1. UB, 201; (Boczek-Chlumecky, VII. p. 616. nr. 846.) 

Bymer, lU. F. I. p. 46. Nach Haber, Reg. Karl IT., p. 536 nr. 7B 
in der I. Febr. dM ik&tfge Datum. 

Vgl. Janioii, p. 49 t ^ Jshmii L L 
*) nieht «ingige, wie Sngenhdm ID. p. 278 neiiit; rgl. Jumb p. 61. 
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wurde darch die Ehre, sein Kind mit dem köaiglioben Diadem geschmückt 
zu sehen, leicht für Karl gewonnen, und MÜion am 4. März fand zu 
Bacharach die Vermählaiig statt Der am 14 Juni effolgte Tod 
Qnenthen von Sobwanboig*) nnd die vomiugeheDde Aiusafihniiiig mit 
liudwig yqa Brandenlniigi dem Sohne des im Bamie gestorhenea Kaisen, 
brachten dann Karl IV. endlieli in den rahigen Besitz der allgemeinen 
Anerkennung seines Königtums. 

Inzwischen hatte er sich schon den von Frankreichs Herrschaft 
bedrohten westlichen Provinzen des Reiches zugewandt. Ende Februar 
1349 treffen wir ihn zu Westkerk auf der Insel Tolen unfern Bergen 
op Zoom , also an der jenseitigen Gränze Brabants ^). Was dort ver- 
handelt wnrde^ wissen wir nicht Jedenfalls nahm Karl die Reiobawehte 
walur und bradite den zn BVankreiob binfiliemeigenden nnd selbst in 
finuizOsisobe Yasallitftt dogetieteoen mederlSndisohen Forsten und 
Grossen ihre Zogehörigkeit zn Dentsehlaod wieder znm Bewnsstsein ^. 
Deshalb gab er auch dem Herzoge Johann III. (1312 — 1355) von 
Brabant und Limburg damals wiederholt das Privileg, dass die Vasallen 
und ünterthanen desselben vor kein auswärtiges Gericht citirt werden 
dürften also auch vor kein französisches, vor dem der Herzog selbst 
in seinen flandrisoben Hfindelo so oft gestanden. 

Das flauptangenmerk aber mnsste Karl anf die in eben jener Zeit 
groBsentmls in Frankieidis footischea Besitz ttbeigehenden aielatisdien 
Arorinzen lichten. Welebe Laodesteile^ geistliche nnd weltliche Herr- 
sdiaftsB Frankraeh dort zn erwerben gedachte, haben wur ans dem 
Vertrage Philipps VI. mit Herzog Heinrich von Niederbaiern bei Gele- 
genheit dessen deutscher Throncandidatur im Jahre 1333 ersehen. Der 
Besitz dieser Vorlande des Reiches, aus denen dem deutschen Könige 
schon lange kein handgreiflicher Machtzuwachs zu teil wurde, erscheint 
Yielleiofat manchem ohne Bedentnng» ihr Verlust gleiobgtbltigp wie ja 
/ — 

<) Hnber, Bif . Knl IV., p. 498$ Bamh. p. 819$ HstdüM Knmnb. p. 268. 
^ Jaoion p. 99; »neh Exonn IL p. 117 ff« 
>) Bwnbwgsr JV, p. 94^ 

4 VgL s. B. bfliMflk dM KkulM» NiTSlte: Edmund de Dyntor, II. p. 07S. 
Uh. y. Cftp. 181 ; Miraeaa lU. p. 163, cap. 189. 

s) Edmund de Dynter II. p. 667; BoehiiMr, Aote ImpefU p. 568 nr. 846; 
Boeiek^ChlamMky YXI. p. 645 nr. 912. 
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anch in der That dieser fast unbeachtet an der deutschen Nation vor- 
überging. Aber hatten jene Gebiete für Deutschland nicht wenigstens 
den Werth von neutralen Gränzmarken gegen Frankreich ? Wenn die 
aotke Eüraft der deutschen Nation von daher wenig gestärkt wurde» 
war 68 cUmua aebon im dentaoheii latemae gaboton, den Heunfall der- 
selben an die bereitB oentralisirte Naohbarnatioii ZQ begttmdgen? In 
Frankrncba Wagsebale geworfen mnssten die FtoTinzen Ja em alle 
bieberigen Macbtrerbiltniflee Europas gefittudendes Gewicht erkalten ! 
Umgekehrt sich der Ausdehnung der franzOsiscben Herrschaft über die 
französisch sprechenden Landesteile auf die Dauer zu widersetzen, wurde 
dem Reiche schwerlich gelungen sein, da der Gang der Geschichte das 
Zusammenfallen der politischen mit der Sprachgränze anstrebt. Aber 
diesen Gang aofisahalten, das war möglich, ganz besonders möglich im 
14. Jahrhundert, wo Frankreich in den eqgliaoh-finuuOBieolien Kriegen 
seine ganze bis dahin gesammelte Kraft TenEehrte nnd nm seine eigene 
fttne Existenz zn kBmpfim hatte. Kail IV. ist es daher anch znra Ver- 
dienst zu rechnen, dass er dem Fhmkreioh günstigen , nationalen 
Crravitationsgesetze' ^) entgegentrat und die westlichen Provinzen dem 
Reiche zu erhalten suchte 2). Er hat es nicht gethan durch Krieg. Leider 
durfte er es auf einen solchen mit Rücksicht auf seine dem Papste ge- 
schworenen Gelöbnisse, mit Rücksicht auch auf die inneren Zustände 
Deutschlands nicht ankommen lassen. Er wäre gefahr gelaufen, von 
den mächtigen, nur auf Vermehrung ihrer Hansmacht bedachten Fürsten, 
die ftbor die Summe der nationalen Kraft geboten, im Stiche gelassen 
zu werden. Deshalb suchte er duvdi Unterhandlungen mit dem ftan- 
zOsischen KSnigshofB, mit dem Papste, mit den Gewalthabern in den 
Pinmnzen selbst, die schrittweise Erneuerung der Reichsrechte. Dass 
er diese anderer Vorteile halber auch manchmal aus den Augen liess, 
dass auch er der Krankheit der Zeit sich nicht erwehrte und, besonders 
in den späteren Regierungsjahren, auf sein Haus mehr bedacht war, als 
auf das Reich, dass er deshalb den firanzösischen Hemchem Gonces- 



So BeBBt et W. Waehtnutli, p. 107. 
*) Schundoitdi fOt Ar atiub Jkilumptmg, «Viod GmoIiib IT. Ang. immi 

dissiparerit Imperii patrim. qaoad regnam AnlitenN** eigentlidi nur in den 
§§ XVII— XX. einige atichhaltige GrOnde an, deren Anffindong dam kindff> 
ieicht war; sonst sind loiii« AnsfOhningea nur Jmiatiieli-iophiatiacher Ait. 
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eMNWD maohte, ist der ciiiagp Vonruf, der ihn dieser halb treflfon 
kann. Aber ein Verdienst Ist es and bleibt es ffta ihn, die von Frank- 
reich angestrebte plötzliche Verschiebung der Machtverhältnisse in eine 
allmähliche, nur langsam fortschreitende umgewandelt zu haben, der 
dann erst unsere Zeit Einhalt zu thun brauchte. 

Von allen £rwerbungenFrankrächs zur Zeit Karls IV. hat keine 
80 sehr das Intereaae titeier ond neuenr GreeofaicbtsfoiBcher wachge- 
mfen, keine m solch* achiraren Yorwürfen ' gegen den Loxemboiger 
Venudaesiing gegeben, ala die des Belphinata. Das Delphinat oder die 
Dauphin^ gehörte znm alton arelatiaohen Beicbe nnd erstredLte Mk 
von der Gregend von Montpellier dem Zuge der Cevennen entlang bis in 
die Nähe von Lyon und Genf, im Osten von Savoyen und Pi^mont, im 
Süden von der Grafschaft Provence begränzt. Die Herren dieses Landes 
führten aus unbekanntem Grunde seit alter Zeit den Tj^l Dauphins 
oder Delphine. Seit dem Jalire 1843 hatten Frankreichs schon lange 
nnd gar vielseitig betriebene ^) Annezionsgelflste besäglioh des Delphi- 
nates dnen grdfbaien Erfolg aafiEiiwdsen. Der letzte Dnnphrn Horn- 
bert IL hatte seinen dnzigen legitimen Sohn dueh dnen UnglücksfoU 
ntAamu Sehniden fiber Sidialden hatten ihn in die Arme des beieit- 
wfl%it helfenden französischen KOnigs getrieben. Teils diese, teils die 
politische Notwendigkeit, fttr die Zukunft seines Erbfurstentums zu 
sorgen und es den gierigen Händen der benachbarten kleineren Fürsten 
ZQ entziehen^), drängten ihn zum Anschluss an Frankreich^). Am 
29. Juli *) des genannten Jahres schloss der Dauphin daher mit dem 
Könige Philipp YL einen Vertrag» dmoh irelohen dieser fOr seinen 
xwdten Sohn Philipp yon Orkans gegen efaie Snmme Ton 120.000 
Goldgglden nnd gegen die jShrliehe Zahlong Ton 10^000 lines das 
Beohft def Nadifolge in der Danphin^ eikanfte Dabd wahrte Hom- 



*) Gaiffrey pp. 6, 16 f; Chapuis-Hontlarille, pp. 142, 253, 254, 260, 264. 
•) Vgl. Chroniques de Savoye, p. 286 ff; Matthias Nuewenb. p. 216. 
*) Vgl. Matthias Nae^enb. p. 216 f{ Baynalda«,XYI. a. 1344 nr. 62, p. 216. 
*) Vgl. Gaiffrey, p. 34. 

*) Guiffrey, p. 38: „Vente est le niot propre pour specifier ce contrat^ 
pulique Qous y troarons les Clements constitaifs de la Tente : acheteur, Tendear 
ol^A Ttoda et prix.** — Auch die AnoAlee Florentüii p. 679 sagen : „Philipptts 
FiwMonim les Viemieiiifaim principatam emit.** 
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ben II. seinem Lande in der Yertragsurkunde die Unabliängigkeit nnd 
die Rechte seiner ünterthanen. Die Daupliine sollte nie mit Frankreich 
vereinigt werden, als bis auch das deutsche Kaisertum an den franzö- 
sischen König komme Schon im Jahre 1344 warde an stelle Philipps 
von Orleans dessen älterer Brader Johann, Herzog von der Normandie^ 
alt kttüftiger Dauphin beninluiei üBd dadmoh die eodliebe Vmoignng 
dfls Fttnteotams mit FVaakraidi lioU d« Torig|ilirigeD VerlnigeB in 
Ameiolit gerommen^. 

Hatte die obente Reiöliigewalt diesen Vorgängen Imher g^eidi- 
gflltig zusehen müssen, so nahm Karl IV. schon bald nach seiner Wahl 
im J. 1B46 Gelegenheit, dem Dauphin Humbert die Rechte des Reiches 
in Erinnerung zu bringen. Er schreibt demselben am 7. October des 
genannten Jahres von Thionville aus, erinnert ihn an die Reichs- 
trene seiner Vorfahren und erklärt sich bereit, die bisherigen Privi- 
legien der Delphine kiaft aeiner oberherrliofaen Antoritit sn erhalten 
nnd m mehren Der DanpUn war damala gende im Aoftiage des 
Flapetea auf einem Kransmge gegen die Tfbken Im Oriente Deshalb 
gab an stelle sdner der Generalstatthalter EnsbMiof Heinridi von 
Lyon auf das königliche Schreiben eine allgemein gehaltene Antwort 
Papst Clemens VI. hatte bisher die Annexionsbestrelungen Frankreichs 
unterstützt, ja durch seinen Einfluss die vorautgebenden Verträge her- 
beigeführt Jetzt aber mochte ihm die drohende Nähe eines franzö- 
sischen Delphinates doch bedenklich erscheinen. Er riet daher dem ans 
dem Oriente nrtlekgekehneD nnd inzwiaohen • verwitweten Danpbhi, 
sich alsbald wieder an vereheliehen, Hoflendliefa würde ihn derHmmiel 
dann mit dner xahbeiehen Naehkommensohaft st^gnen'). Hnmbert 
ging aneb anf den Plan ein nnd knilpfte noch im selben Jahrs Yer- 
liaiidlungen mit dem Grafen Amadeus von Savoyen zwecks Vermählung 
mit dessen Schwester Bianca an^). Frankreichs Eifersucht erwachte. 



^) ValbomiAU II. prenres p. 452 ff. nr. 176; rgl GaUEray, p. 81 ff, 

^ Valbonnais II. p. 4^ ff, m. 193; 6aUft«7, p. 53. 

^ Huber, Reg. Karl IV. p. 25, nr. 259. 

*) Tessier, p. 166 f; Vgl. Matthias Nuewenb. p. 244. 

6) Huber 1. 1. «) GuifFrey, p. 31 -.35. 

^ Yalbounais H. p. 554 nr. 243. 

8) Yalbonnaii H. p. 569 nr. 251. 
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Der Pariser Hof begann zu intriguiren, um die Daupbine sich nicht 
entgehen zu lassen Man schlug dem Dauphin eine Heirat mit 
Johanna, der ältesten Tochter des Herz,ogs von Boorbon, vor 2). Hum- 
bert brach jene Verhandlungen ab und ging auf die französischen Vor- 
Bchlägß äa, Utok sachte iha luniulttlten. Der Tennm der Verlobung 
mit Johanna wurde venchobeii ^. Unterdeisea liees Philipp den aobwa- 
difln Hmnbert bearbdten, daas denelbe einen firttheren Gedanken, m 
den g^stlioben Stand sa treten, wieder anQprift Der ohnehin sohwaebe 
Widerstand des Papstes, welcher auf Hurabert immer grossen Einfluss 
getobt, war dadurch gebrochen. Geld sparte der französische König 
dabei nicht. Der Landesadei war schon lange durch jährliche Pensionen, 
die er von Frankreich gegen Huldigung und Vasallität erhielt, für das 
Project gewonnen auch die Curie war nun einventanden Am 30. Märs 
1349 trat denn dar Danphin Hnmbert das. game Delphinat als nn- . 
widermffiohe Schenkong an Karl, ältesten Sohn des Henogs Johann 
von der Normandieb den spiteren ftaniBsisohen KOnig Karl V.» ab >). 
Vorher hatte Hnmbert dmeh einen g^rossen Privilegienbrief den Bewoh- 
nern des Landes ihre Unabhängigkeitsrechte von Frankreich nocliinals 
bestätigt, und diese Acte musste Philipp VI. feierlich als Verfassungs- 
statat der Dauphin^ auerkennen. Die Daophintf blieb also wenigstens 
formell dem Reiche erhalten 

Der £a[daaphin Terliess im December 1350 för immer das Land 
nnd begab sich naoh Avignon snm Papste. Anf Verlangen des franz5- 
^sdien KOnigB 7) gab ihm dieser am Weihnaohtsfeste sofanell hinter- 
einander die kirdilidien Wethen, nndnnmittelbar nachher las Hmnbert, 
der Mhere Fürst und Feldherr, seine erste heil. Messe als Prädicanten- 
bruder. Acht Tage nachher erhielt er den Titel eines Patriarchen von 
Alexandrien, 1352 wurde er Administrator and 1353 Erzbischof der 
Kirche von Keims 



*) Ctaiftey, p. 87. ^ ydboaBsii n. p. ar. 267. 
^ Gaifl^y and Yalbonnais, II. II. ^ Onittmf p. 17. 

Yalbonnau IL p. 5d4 nr. 274. 
*) Vgl. MatthiM Nnewenb. p. 217: „Qne tarnen taiia qatn tote »b 

imperio detinetur." ') Vita I. Clementis VI. p. 259. 

*) Ueber den gstizen Handel mit der Danpoinü s. Kaynaldus XVI. a. 1344. 
nr. 62, p. 216 o. ». 1350 ni. 40 p. 308; Heinriciu dApi£er p. 15 f; Matthias 



Digitized by Google 



— 72 — 



1 



Wie verhielt sich nun Karl IV. diesen Vorgängen gegenüber? 
Warum legte er nicht gegen das Verhandeln eines Reichslandes an die 
Franzosen sein oberherrliches Veto ein? Vielleicht hat er es gethan*); 
aber was konnte sein Protest nützen? Der Kauf war darchaos in den 
QiiDzen der Gompetens des Dauphin gehalten, die Reichsreohte waren 
gBwabrt; sodemmur er selbst in DeotscUand damals TolUnf mit seinem 
füntllohen Gegner besdhiftigt, so dass Ihm fllr eine AotioD naeh aussen 
kdn Heer cor Verfttgong stand! Er mosste skdi daher elnstw^len da- 
mit zofKeden geben, dass die franiQsiscIien Herren das Delphinat nnr 
als Reichslehen besassen und eine Vereinigung desselben mit Frankreich, 
vorläufig wenigstens, ausgeschlossen war. — Dieses Rechtsverhältnis 
zu kräftigen, schloss er, wenn nicht vor so doch nach der definitiven 
Oession des Dauphins Humbert, wahrscheinlich als man von ihm die 
Belehnnng naohsuobte mit Frankreich bestimmte Vertrage. Er 
spricht ¥on solchen nimlicfa im Jahre 1865 nnd sagt, dass nach den- 
selben dem Danphni weder ttber die Oraftohalt Genf noch Aber das 
Land Fancigny oberhenrHbhe Rechte zostinden*). Wie es scheint» hatte 
man Karl IV. also versprodien, die ftanzOrisohe Madhtsphire nicht 
über die Grftnzen des bisher unmittelbar dem Dauphin zustehenden 
Besitzes ausdehnen zu wollen. Darnach hatte er dann keinen Grand 
mehr, seinem Nefifen Karl die Belehnoog zu verweigern und erteilte 
dieselbe 

Um so eifersüchtiger sachte er nun die Reicbsrechte über das ge- 
sammte Arelat zur Greltnng zu bringen. Schon im Jahre 1348 hatte 
er dem Ersbiadiof von Trier die aielatisohe EttkanzlerwQide erteilt 



VtamuStf p. 219 f u. 272; THse I. II. m. CleoMBtit VL 268, 270, 291; 
(TlModMifli d« Kinn) YitM ponüfieom ^ 16M; Ifejsr, Gommentatt feL 164, 
2. ZL 8«22t HciBriemSadni lint (p. 668) HnnlMrt ftladiliflli FMdwoh ynm 
Aatioelii« weidsii. — YgL aneli Chapois-lfootiaivniCb p. 271 ff, p. 28S ITi 
M8k»f p. 81 ff, p. 68 ff., p. 76 ff^ p. 110 t; GhiiiloplM IL p. 96 ik «. 
«) Tgl. Damberger XV. p. 121. 

*) Dm ist sehr wahncheiolicb, da es aach spiter noch geiduüi, und an- 
aufgefordert wird sie Karl nicht gegeben haben; ebensowenig wie er du wahr- 
■cheinlich gethan hat ohne die in Rede stehenden Tertragsmiaiigeii Ganuttien* 

•) Huber, Reg. Karl IV., p. 180. nr. 2234. 

*) Zusatz des Cod. A. des Matthias Nuewenb. p. 273 n. 1. 

^) GesU Trerirorum II. p. 261. 
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Am 16. März des folgenden Jahres ernannte er den Grafen Aymar von 
Valence und Die zum Keich&geaeralvicar in Arelat, Vienne und allen 
dazQ gehörigen Ländern und gab Befehl, diesem seinem Fürsten in allem 
za gehonshen <). Derselbe aoUte auch über das Delphinat DAtärUoh die 
OberlMErlichkdt des Beidies wahrDebmen Im J. 1350 besUttigle 
Karl IV, dem Ealn8GlM)f von Etaibnm von neuem anidrilcklioh die 
BeieluflInteiiwttTde und gab bekannt, da» die Kiicbe Embnm 
beEfiglioh ihrer Temporalien nur dem Reiche nnterworfen, daee derEhS' 
bischof nur vor einem kaiserlichen bezw. deutschen Grerichte zu er- 
scheinen verbunden sei, bezeichnet auch in derselben Urkunde den 
Bischof von Carpentras als seinen und des Reiches Ünterthan und 
Fürsten Ueber seine ganze Regierungszeit sind die Acte zerstreut, 
durch welche Karl IV. die westUobeaGrSasländer dem Reiche erhalten, 
FrankreichB Vordringen einen Damm entgegenaetien wollte. 

Der Pariser Hof hatte lange gemerkt, dais der Loxemhoiger an- 
dere Wege ging, als sie ihm die Tradition seines Hauses, seine Verwandt- 
schaft, seine EIrziehung, ja selbst sein eigenes Vorleben angewiesen 
hatten. Deshalb sollte ihm nun überall der französische Einfluss hin- 
dernd in den Weg treten. Karl suchte denselben besonders an der 
Curie zu brechen. Er glaubte, dass auch andere Nationen dort Gehör 
finden mOssten. Deshalb bestfttigte er im J. 1348 gern dem Papste 
den Kauf Avignons von Johanna, der KOni|^ von Neapel nnd yer- 
liditete so selbst anf einen Teil des Aielats, das er doah fgsta dem 
Bdehe erhielt Aber er verfolgte damit die Absicht, dem |ieil Stahle 
den nnabhängigen Besitz seiner Residenz zu gewähren und die Carie 
selbstständiger zu machen*). Ein vergeblicher Wunsch! Schon im 
J. 1350 legte sein Schwager Johann, nunmehr König von Frankreich — 
Philipp VI. starb am 22. August 1350 — eine französische Besatzung 
nach Avigoon, so dass nicht nur die Stadt selbst unter Frankreichs Joch 



•) Huber, Reg. Karl IV., p. 72 nr. 888. 

*) d. d. Fngae Id&O, 14. Kai. Maitii: Gniobenon, Bibliotbec» Sebaauaa, 
p. 232 ff. 

') S. d. „Extrait da coDtrat de vente de U Tille d' Avignon^* bei Crlttophe, 
IL Notes et pidces justif. nrr. 4, 5, p. 467 ff. 

*) Teuier, p. 192; vgl. Hoefler, Beziehangen« p. 27. 
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gebeogt» Bondem auch die Kneohtoii^ der Curie voUendet wofde^). 
Karl IV. sollte dae bald erfahren. 

Es verlautete von ihm, daia er die Abeicht habe, nach Italien xa 
gßhen, dort der Kirohe and dem Beiche mit WafTengewalt das Verlorene 
wieder zu verschaffen und sich in Rom selbst die Kaiserkrone zu holen. 
Schon am 24. Februar 1350 hatte ihm der von solchem Gedanken ent- 
zückte, für die Aufrichtung eines starken Kaisertums begeisterte Pe- 
trarca geschrieben: ^Taffretta; e delleAlpi per lo too venir giubilanti 
le chiuse trasoendi : Roma il suo sposo, il suo liberatore invoca 1* Italia. 
Und im Män knttpfte Karl IV. wirklich mit den Florentinern Unter- 
handlungen betieft umn Bemznges' an Er ging damit an die 
gjtete, fBr die Weiterentwicklung der Kinihe, Europas, Dentadhlande 
folgeneohwente und fttr Frankreioha trotE der engliadien Kriege drohende 
Uebermacht, wenigstens geistige Uebermacbt in Europa, veroiohtendste 
That seines Lebens, au die ZurOckfiihrung des Papstes nach Rom, zu 
den schmählich verlassenen Altären, den verödeten Hallen der Peters- 
kirche. jb2rst musste er Kaiser, advocatus ecclesiae, sein, dann konnte 
er den französisoheD Zauber, in welchem die Päpste in Avignoo gebannt 
waren, zu lOsen unternehmen, dann konnte er dem Papsttum seine uni- 
versalen Pflichten gegenüber den jetzt blos ausgeübten universalen 
Rechten vorhalten. Und gelang ihm mit dem guten Willen der 
Curie die EntfemuQg des hdl. Stuhles vom französischen Boden, 
dann liess sicii erwarten, dass auch dem Kaisertome der ihm nach dem 
mittelalterlichen Verhältnisse der beiden Gewalten zu einander gebüh- 
rende Einfluss auf die Eutschliessungen des Kirchenregimentes wieder zu 
teil werde 

Dass Frankreich solchen Plänen des Luxemburgers gegenüber 
eine feindliche Stellung einnahm, versteht sich von selbst Eifersüchtig 
nahm es Jede Gelegenheit wahr, um dne Stfirkung des deutsdien Em- 
flusses in Italien und aa der Curie zu veihmdem. So geschah es doroih 
französische Intriguen, dass der am 82. October 1850 geedheheoen 
Wahl des Propstes Nicolaus von Ytsegriul, eines Bastaxdbraders von 



() Dunbeiger XV. p. 121. 

^ ¥nimm IL f. 451, lik. X. IM» L 

^ Weraiwkf, ItriMfanlM Folllik, p- UO. 

^ YgL HSflov die hiiMibag. Modt^ p. 41 L 
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Karl IV., mm Bfttriorelien Von Aqaileja die päpstUcbe BestlUgang 

bis in das folgende Jahr hinein Torenthalten wurde FtanzOfflscher 
Befehl war es, auf den hin Papst Clemens VI. am 17. December 1350 
reben drei Ausländern neun Franzosen zu Cardinälen ernannte, um so 
der Partei im GardinalsooUeg, welche den Wünschen Karls IV. betreffs 
Znrüokverlegung des heil. Stuhles nach Rom günstig za sein schien, 
eine starke franaOsisohe Mi^rität gegenübeiziisteUen 

Clemens TL selbst war der Bomfahrt Karls niebt günstig. Er 
hatte ja den Lozembarger nur deshalb zum K9nige gemacht, weil er 
ihn für schwach genug hielt, sich an der Spitze der deutschen Nation 
mit der Verdrängung derselben aus allen welthistorischen Stellungen 
zufrieden zu geben. Als er sich nunmehr getäuscht sah und merkte, 
dass auch in Karl etwas von den Ideen und dem Ehrgeiz Heinrichs VII., 
seines Grossvaters, lebte, freilich in emer viel nfldhtemeren, abersdilaa 
beiechnendeD Weise *), da sog sieh Clemens inuner mehr von sebem 
bisherigen Gflnstlinge, semem Schiller nndf^rennde znrfldL ^), schenkte 
den ESnflflsteningen des Pariser Hofes wieder mehr GeliOr, empfing den 
Besuch des ftanzOnschen Königs ^) und — berntete, so lange er lebte^ 
der Romfkhrt Karls alle möglichen Hindemisse. Die Unterhandlungen 
dieses mit den Florentinern zerschlugen sich im Sommer 1352 ®). 

Doch Karl gab den Gedanken nicht axit Er hatte schon oft 
gewartet und seine Absichten errnoht, mid warten wollte er auch jetzt 
Petrarca beschwor ihn in dnem neuen Briele ^ (und spätor noch oft} 
hei der Ehre des Bdohes, bd dem Hdle Italiens, hd dem Flieden des 
nntflidrilckten Volkes Christi, bm sdnem eigenen Seelenheile, schon 



>) Dambtrger XY, p. 190 IT. 

>) Matthiu Nuewtnb. p. S76, a. 4; Hdaiimii Saidiu p. 61)2; 7gL Dam- 
iMiger XV. p. 120. 

Dajs Urteil Ferdinands Gregororias (p. 337), Karl IV. sei ohne Ehrgeiz 
und ohne Ideen gewesen, mochte ich nicht nnterschreiben. Hauschnik (p. 43) 
sagt das gerade Gegenteil, und auch Waitz (deutsche Kaiser p. 88) und HOfler 
(Beitrage zur Geschichte Bllhmens, Äbth. I. Bd. II. Anhang p. L) geben Ton 
Karl andere Charakteristiken, als sie bisher beliebt waren. 
*) Vgl. Sugeshaiin m. p. 827. > 

•) MatttiMFaBVfnb. p. 27Sb.4- «) WMinsky, ItaUMk TMIlik, ^ m 
*) FnMNtti, ÜL p. in». XII, lMtaaL 
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jelst udi Bom ta sbhen und dort Ordming sa seliAfEDD. Aber sollte 
er es gegen den Willen des mit Ftaokreieb yerbnndenen Papstes ? 
Konnte er ohne diesen die Kaiserkrone erlangen ? Karl war zn bedficbtig, 

za praktisch, um die Bahnen Ludwigs des Baiern zu betreten. Nicht 
durch Kampf und Krieg, sondern durch geschickte Unterhandlungen 
wollte er zum Ziele gelangen. Zwar rückte dieses auch durch den am 
6. December 1352 erfolgten Tod des Papstes Clemens VI. ihm noch 
nioht nfther, da der Nachfolger desselben Innocenz VL wieder nor 
franzOsisoheii Wfinsehen, ja Diolmngen seine Walil sa ▼erdanken 
ond, anter franzBelaoher An&ioht nnd Bevonnnndnng, an&ngs das 
Ifisstamen gegen Karl IV. von seinem Vorgänger ererbt sa haben 
sohlen. BaM aber nahm die Politik der Gorie eine andere Wendnug. 
Der Papst selbst schritt zur Wiederoberung des Kirchenstaates, der geniale 
Cardinal Albornoz begann die Niederwerfung der italienischen Tyrannen, 
und Karl IV. fand in Avignon eine seinen Bemühungen um die GLaiser- 
kröne günstigere Stimmung 

Auf den Herbst 1354 wurde von ihm die Bomfahrt in Aussioht 
genommen. Blir verhandelte mit der Corie nor noch nm die Gewfthrang^ 
seines Wansflhes» Tom Papste selbst in Bom gekiOnt za worden. Neben 
den tnrbalenten Zuständen in Italien war es jedenfidU in erster linie 
aneh die Rlloksioht anf FVankrneh, welche Innooenz VI. die Erföllung 
solcher Bitte widerriet Und doch hatte Karl noch im Jahre 1353 
um mit dem Pariser Hofe gut Freund zu bleiben, mehreren böhmischen 
Rittern gestattet, sich an den englisch - französischen Kämpfen auf 
Frankreichs Seite zu beteiligen Ob es dem königlichen Schwager 
in Paris nicht gefiel, dass Karl, wiederum Witwer, auch diesmal nioht 
an dne FkanzOsin gedacht, sondern sich im Joni 136B mit Anna von 
Schweidnitz vermählt hatte % dass er in Dentsohland nnd namentliob 
anoh in den Gränzprovinzen schaltete nnd waltete, als sei er schon 
Kaiser ond als ^he es dort knne franidsieohen Interessen? 



*) Damberger XV. p. 197, 

•) Vgl. Weransky, Italien. Politik, p. 169; Palm, p. 47. * 
I) Damberger, XV. p. 230. 

^ G<fte T f iT iiwam IL p. 267 enllilMi tob fluMOi das ai» ia der Um- 
gegend TOB IMer vom GfdsA tob SdOnuttkm «o^cgiURm imdaB. 
^ Hnbor, Bitg, Kad IV. p. 406. 
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Whr treffen Karl IV. nimlich im März 1354 zu Metz , von 
den Erzbischöfea von Mainz and Köln, — sein Grossoheim Erzbiacbof 
Balduin von Trier war am 18. Janoar 13ÖS gestorben*) — femer von 
dem Bischöfe von Lfittioh, dem Herzoge von Baiem, dem Markgrafen 
von Jftludi nnd anderen Gtoasen') ungeben. Er atiftet dort einen 
siebenjihrigen LandMeden swiaohen den Fitanten der Umgegend er- 
hebt die GhraiBehAft Luxemburg zum Herzogtum nnd den Grafen Robert 
von Bar, nachdem er ihn vorher fiir volljährig erklärt, zum Markgrafen 
von Pont- a-Mousson *), erteilt diesem und seinen Nachfolgern das 
Reichsamt, über dem Haupte des in eine Stadt einziehenden römischen 
Kaisers oder Königs den kaiserlichen Adler zu halten und bestätigt 
das Testament Johanna HL von Brabant und Limburg, durch welches 
diese Länder nieht, wie man gelioflft, geteilt und aach an dessen Toditer 
Margaretha» die Gemahlin des von Ftankiineh abbängigen ^ Grafen 
Lndwig von Flandern» sondern gans und nngetdlt an die ilteste') 
Tochter Johanna m Erbe fielen^). Letztere wnrde knrs darauf imt 
dem nunmehrigen Herzoge Wenzel von Luxemburg, dem Stiefbruder 
Karls IV., vermählt ^), so dass letzterer nach dem im folgenden Jahre 
erfolgten Tode des Herzogß Johann über Brabant, Limburg und Luxem- 
burg gebot ^^), 



^ Gelte Ttaivir. IL f, MSL >) 8. (Mm«t, IlL 8flO. 

») Huber, Reg, Karoli IV. 143 nr. 1806 a. 

*) Zu den beiden Promotionen i. Chronica unirersalis Mettensi« p. &24,,3 ; 
Cluroniqnes de Hetx p. 94; Edmund de Dynter II. p. 684 ff., p. 687; Yita 
Innocentii VI. p. 323; — Matthias Nuewenb. Contin. p. 288 sagt fälschlich, 
Karl IV. habe die Grafschaft Bar zur Markgrafscbaft erhoben, und ebenso Jean 
Chatelain (Calraet III. Preuves p. 290), Karl habe 1353 den Grafen tou Bar 
zum Herzoge gemacht. — Henricus dapifer p. 19 erscheint ebenfalls falsch unter- 
richtet durch die Worte: mKmoIiui rerennu in Kaisers berg ... oomitem 
de Lfltninburg fratram ramn Joftnnem daosni fecU in Lflteelnbarg.** — Die 
üikonde der Eriiebung LozembiOfi nun Henogtome nnd eeinei Bmdert Wentel 
mm Hanoge a. bei Bertholeti yn. p. 6. 

«) Hnbeiv Bif^ Kid lY. p. 144 nr. 180a 

«) Aegid. Li Knirie, p. 181. Aegid. de Roya, p. 62. 

•) Edmmid de Dynter, II. p. 687, üb. V. cap. 194; III. p. 23, lib. VI., cap. 3. 

•) Matthias Nnewenb. Contin. p. 277 aegt: Jimio tegb (ael. Sjurak) lY.)**; 
knnm glaublich! 

«0) Aegid. de Boy» p. 62. 



Digitized by Google 



— 78. — 

Je weiter Karl IV. durch all diese« die Macht seines Hauses in 
den westlichen Gräiizländera ausdehnte, je gewisser er die in Betracht 
kommenden Gfosaeu Frankreieba Interessen entzog und sich selbst ver- 
pflichtete, nm 80 entschiedener enraobte die Eifersooht des Pariser 
Hofes. Auf Lozembnig nnd Biahant mnaste derselbe jetst verziehteo» 
aber den Grafen von Bar wollte er wiedor sn sieb ber&berDdien. Der 
dentscbe Kitaiig hatte ibn snm Markgrafen von |^t-&r-M6os8on gemacht 
nnd dadniob den Reiöhsreebten anf diese Hemohalt eb nenes Beltef 
gegeben, der König von Frankreich erhob ihn zu Anfang 1355 zum 
Herzoge von Bar so dass derselbe in seiner höheren Würde nun 
doch von Frankreich relevirte. 

Im Herhet 1B64 trat Karl IV. also seinen Zog naeb Itaüea an. 
Nur mit kleinem Gefolge betrat er im Oetober die Lombardei, so dass 
man sehen konnte, dass ibm Jeder Gedanke^ die italieniscben Wirren 
mit Waffengewalt zannterdrUdken, fem lag. Er wollte anob hier wieder 

nnr durch geschickte Unterbandlongen sich den Weg nach Rom er- 
öffnen. Wie konnte er auch an eine Wiedereroberung Italiens für das 
Reich denken, da das Schicksal seiner Vorgänger auf dem Throne, das 
Schicksal seines Grossvaters Heinrich VII., ja seine eigenen Erlebnisse 
in den Jahren 1331 bis 1333 ihm die unermesslicben Schwierigkeiten 
solchen Beginnens vor Angen hielten? Zndem machte jetzt weder das 
fhuusSsiscbe Königshaoa, dnrob die schlimme Lage seuier beimischen 
Yerbältnisse geswongen, noeb die Dynastie Anjon, deren silditaliseber 
Thron nach der Ermordung des Königs Andreas im Jabie 1845 tmd 
den Racbekriegen Ludwigs von Ungarn selbst wankend geworden, keine 
Ansprüche mehr auf die Gewinnung Italiens und in deren Gefolge auf 
die Erwerbung der Kaiserkrone, wie das zur Zeit Heinrichs VII. ge- 
schehen. Karl IV brauchte also auch nicht wie sein Grossvater solche 
Bestrebungen durch Entfaltung grosser Heeresmacht zu vereiteln^). 
Und doch erfahr der Papst in Avigpon JQuiAnstemng^ Karl IV« noch 



>) BoDAinyv pi, 478—489 weist nach, da« Küoig JohMm von Frankreich 
und ewar tu Anfang 1355 die Krhebung Bars cnm Herzogtnm Torgenonunen 
hat, denen aich auch L'art de Teriiier les datM XIIL p. 439 anschlieasen. 
Danach sind die Ausführongen Calmets, III. p. 361—365 za berichtigen. 

') Vgl. Wanuisky, der erste Bömenog, p. 335. 
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im letzten Augenblicke die Kaiserkrone vorzuenthalten wie es scheint, 
von französischer Seite. Wenigstens dürfte der franzOsisohe König da- 
mals gerade gegen Karl lY. nicht in xong^ Stimmwig gewesen sein. 
Betrübende Erfiihrongen in Minem eigenen Hanae gaben dazn Yeian- 
iMflnng 

Karl, DanphinvonVienne nndHenog von derNormandie, wahr- 
scheinlich missmutig Aber die Beschränkung seines Einflusses anf die 
Regierung des Landes, hatte sich durch seinen Schwager, den König 
Karl von Navarra, den gefährlichsten Feind des Königs Johann ^, zu 
hochverräterischen Planen verleiten lassen. Man wollte den König, 
des Dauphin Vater, entthronen. Zu dem Zwecke sollte der Sohn ans 
Frankreich fliehen nnd seinen Oheim Karl IV. aufsnchen, demselben 
sagen» daas sein Vater ihn mit tödtliohem Hasse verfolge^ ihn nm Bei- 
stand, nm ein Heer bitten nnd mit diesem dann zorBckkehren zur 
AnsfUhrong des gefthrliehen Werkes. Schon mur Alles znr Abreise 
des Daaphin bereit, die jungen trafen tnn F<Mx, Ton Namnr, von 
Montfort, von Harcourt u. a. wollten ihn begleiten, da wurde das Com- 
plot entdeckt, und König Johann bewahrte seinen verführten Sohn 
nicht blos vor einem Verbrechen, sondern auch vor seinem eigenen 
Verderben, in das ihn der schlimme Navarrese gestürzt haben würde. 
Am 23. Januar 1355 gewährte der König allen Genossen der Ver- 
schwOnmg mit Bflcksicht anf den Daaphin Vemihong, ireUich nnr, 
nm sebe Rache anÜEnspaien >). Und Kail lY.t Wahrscheinlich wnsste 
er gar nidits Ton dem g^wien Planes wenigstens ist uns kdn Zeugnis 
sdner Mitschnld überliefert. Dass tiotcdem des flranzflsischen K5nigB 
Missrantanch gegen ihn sich regte, von dem die Tenrftter Unterstützung 
ihrer Plane gehofft hatten, war nur zu natürlich. 

Papst Innocenz VI. gab endlich am 31. Januar 1355 dem Car- 
dinal Peter von Columbario, Bischof von Ostia, den Autlrag, nach Rom 
zu gehen und die KrOaung Karls vorzunehmen, zugleich aber die 



■) JohaniM diflCoi poft», p»7i Der mit der tMomg Kails beMfingto 
GSodhisl PMar da Oofaunbaila, Blaeliaf vi» Ottia, aolmilil Kail am 28. tuu 186S, 
imm 9t konmcB w«fde »umi alataiitiiNn aommlioniia oUaqaintiDiii liagnii«* 

«) Vgl. Schmidt II. p. 68 ff. 

>) Choüiy, HUtoire» da Pliflippe daTakia ai dn ni Jaaa, p. 88 f; Nandaa» 
p. 37 f ; Cand, p. 27& 
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bestimmte Weisung, sich vor derselben die nun schon viermal beschwo- 
renen GrelObniaae Karls vom Jahre 1S46, deren französische Tendenz 
wir ja keonen gelernt haben, nochmals eidlich wiederholen zq lassen 
Aaf dem Boden dieser aber war die Anfiriditang eines starken Kaiser- 
tums gans nnmögliofa. 

Zn eben jener Zeit, als der Oaidinal-Blschof roa Ostia Avignon 
verliess und die Reise nach Rom antrat, schwebten an der Curie Ver- 
handlungen betreffs eines Friedens zwischen England und Frankreich, 
Die Herzöge von Bourbon und Lancaster standen an der Spitze der 
beiderseitigen Gesandtschaften, zwischen denen der genannte Cardinal 
hauptsächlich die Vermittlerrolle übernommen hatte. Auch Karl IV, 
der in Pisa die Ankunft des Oardinals erwartete, war dnroh Gesandt- 
schaften nnd Briefe iim seinen Tersöhnenden ESnflnas angsgangen worden. 
£r stand der Sache siemlieh nentral gegenfiber. Deshalb schielLte aneh 
der Hersog ^on Lancaster seinersdts von Arignon ans mehrere eng- 
lische Bitter als Boten an ihn ab, vermnthlich um auf directem Wege 
sein Urteil zu hören. Peter von Columbario war in der Nähe von Nizza, 
wo er am 17. Februar auf seiner Romreise anlangte, auf dieselben 
gestossen und erriet sofort den Zweck ihrer Sendung. Er aber, nicht 
lässig, schickte ihnen den päpstlichen Gaplan Raptovani und einen 
Ritter ^) des französischen Königs voraus an Karl IV., nm diesen um 
An&ehub seines Bescheides an die engliacben Gesandten bis zn saner 
(des Csidinals) Ankonft in Pisa cn bitten. In dem den Boten mit- 
gegebenen Briefe erinnert er den König an seine Verwandtschaft mit 
dem ftanzQsischen Herrscherhanse und an die dadorch bedingte Ver- 
knflpfong ihrer Interessen. Er möge also sich nicht von den Engländern 
umstricken lassen, sondern auch den anderen Teil hören. Das könne 
er am besten durch ihn, den Cardinal, der in die englisch-französischen 
Verhandlungen an der Curie genau eingeweiht sei. Er solle nur die 
Beantwortung der englischen G^ndtschafb bis zn seiner Ankunft in 
Pisa an&diieben nnd würde dann die Verhältnisse wahrheiti^getrener 
erfidiren nnd ein sichereres Urteil fiUlen ^. — Bfan neht dem Briefe 

*) Johannes dictns porta, p. 16 ff. 

^ Lello d« CoMd. Tgl. aber dMuelbeii Wwimiky, d«r cnto BSniMinf, 

p. 113, n. 2. 

*) JoluumM dictns porta, p. 21—26, eap. 16—19. 
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an, dass der frauzosenfreundliche Cardinal in Rflcksicht auf das etwas 
erkaltete Verhältnis des Luxemburgers zu den Valois fürchtete, Karl 
möchte sich zu sehr nach der englischen Seite engagiren. Was dieser 
der in Rede atebenden Gesandtschaft geantwortet hat, wissen wir leider 
nicht Wir werden ihn aher auch in der Folge als neutralen Friedens- 
yermittler zwiachen Fnuikieich und £n^laiid kennen lernen. Nachdem 
der Gurdinal-Biscliof am 12* Mto zn Pisa angelangt war, vom KOmge 
glfinzend empfongen zogen sie gemeinsam gen Born. Am Oiterfeste, 
5. April 1355 beschwor Karl In der Petersklrche, folgend dem Ver- 
langen des Papstes, nochmals jene Gelöbnisse, durch die er einst römi- 
scher König geworden und empfing dann die Kaiserkrone. Noch 
am selben Abend verliess er, getreu seinem Eide, die ewige Stadt nnd 
möglichst bald auch Italien, jede emstUcheYerstrickang in die endlosen 
Wirreu der Halbinsel meidend 



f) Wenmdqr, der «nte BSmerzag, p. 114^ 
■) JohamiM dietoi ptnCa» p> 28 ctf. 28. 
>) TluiiMr, n. p. 288 nr. 800. 
^ SogMiIiiiDi ih. p. 428 ff. 



Gottlob» Kul lY. 6 



Digitized by Google 



HI. 

Karl IV. in wolilwolleMer Seutralität za Iraukreioii bei 
Tecfolgmig seiner aatifranzoflischen Politik bezüglidi des 
Aielats und des Papsttums. (1355'1375.) 

So trug denn der deutsche König endlich einmal wieder ohne 
Streit mit dena Papste die Kaiserkrone, Freilich war dieselbe durch die 
von Fraokreichs Dienern in Avigoon ihm aufgelegten £ide verblasst 
und bezöglich Italiens ohne jeden praktischea Werth. Aber Karl IV. 
hatte doch nan das Elndziel aller seber persönlichen Wfinsche erreicht, 
und om staatsmännisches Streben, das deutsche Königtum dem gebie- 
terischen Einflüsse der Päpste zu entziehen, diese selbst aber Frank- 
reichs unheilvoller und für Deutschland gefährlichen Urastrickung zu 
entreissen, durfte nun offen hervortreten. Bei der Notlage, in welcher 
Frankreich sich durch den am 1. April 1355 nach mehrmals verlän- 
gertem WalfenstiUstande wieder aufgenommenen Krieg gegen iäogland^) 
befand, war es voraussnseben, dass er von dieser Seite keine gewaltsame 
Behinderung erfahren werde. Und mit England stand er ja ununter- 
brochen im fteundschaftlichsten Verhältnisse. König Eduard III. hatte 
noch jüngst sich beeilt, ihm alsbald nach der Kaiserkrönung seine und 
des englisdien Volkes Olfickwflnsche auszudr&cken 

Auch mit König Johann von Fi'ankreich schwebten um dieselbe 
Zeit Verhandlungen Karls IV. betreffs Erneuerung ihrer alten guten 
Beziehungen zu einander Was konnte der Kaiser auch Besseres 
thun, als solche nach allen Seiten unterhalten, da er dadurch ja nur 
gewann? Jene Verhandlungen worden, wie es scheint, hervorgerufen 



I) Sdmiidt IL p. 61 ff. *) Bymer, III. P. I, p. 106. 
<) Vgl. Haber, Beg. p. 658 nr. 284. 
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nnd enobwert' dondi das Verhalten dee finuufinedieB Tbnmerben Karl. 
Derselbe beanspmchte als Daopliin von Tienne oberlehensherrliche 

Rechte gegenüber dem Grafen Amadeus von Genf und den Einwohnern 
der Landschaft Faucigny*). Karl IV., wahrscheinlich bei Gelegenheit 
seiner Romfahrt von den Bedrängten am Hülfe angerufen, wollte die 
Ansprüche des Dauphin als geschlossenen Verträgen zuwiderlaufend 

* moht gelten lassen und benutzte die G^elegenheit, die Reichsrechte 
anf ganz Arelat zn emenem wie er das auch durch andere fSniel- 
aote auf jenem Zuge gethan Ale du Resultat der deshalb ange- 
knüpften Verhandlungen mit dem Pariser Hofb kann die Freundschafts- 
urkunde ^) gelten, wekhe KOnig Johann im Mm 1855 seinem Schwager 
aus Paris übersandte. Ei* verspricht darin für sich und seine Nach- 
folger auf Frankreichs Throne, dem Kaiser und seinen Erben, den 
Königen von Böhmen, stets Freund zu sein, wie er das schon im Jahre 
1346 gelobt habe, und erklärt, wol einem Wunsche Karls IV. ent- 
sprechend, dass die Städte Verdun und Cambray mit ihren Gebieten 
niro Reidie gehörten; er werde dieselben deshalb an den Kaiser Karl 
zurfickstellen. Auch das Delphinat solle sdn Erstgeborener, der Dauphin, 
vom Kaiser zu Lehen nehmen und diesem seinem Herrn Huldigung 
leisten, die Stadt Vienne aber, unter dem Vorbehalte s»ner Beohte 
auf die reichslehnbare gleichnamige Grafschaft, dem Reiche zurück- 
stellen. Endlich verspricht der französische König, dass der Graf von 
Burgund auch für dieses Land dem Kaiser Huldigung und Lehnseid 
leisten solle. — Die allgemeine Forderung Karls, die Reichsrecbte auf 
das Arelat und die nördlichen Erwerbungen Frankreichs anzuerkennen, 
gab KOnig Johann also zu, Tielleicht in dem^ewosstsein der prak- 
tischen WerthkMugkeit solchen Zugsstindnisaes. Wenn er aber hoffte, 

. damit auch die ,Genf-Fauo^^-Frage* beseitigt zu haben, so sollte 
er sich getäuscht sehen. Die Verhandlungen dauerten fort bis tief in 
den August hindn. Am dieses Monats einigte sich endlich der 



») ibidem p. 180 nr. 2234. «) ibidem. 

') Wie sollte sonst der Ktiiiig von Frankreich dazu kommen, ihm solche 
Zugeständnisse zu machen, wie sie die Urkunde fiube». Reg. Karl IV., p. 55ä 
Bi. 234 enthlüt? 

*) Ficker, IMflMMeiHtHid, L p. SM: Sitim«. 

^ BMer L t nr. 884. 

6* 
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Kaiser mit den ftanzOoscheii Gesandten ^) zn Prag dabin, daas wlftnfig, 
bia sn einer Entaebeidnng des kaiserUoben Ho^getiöhtes, in Grenf und 
Faucigny der firübere Znetand gelte nnd also jene vermeintliehen Rechte 

des Dauphin nicht auszuüben seien Durch ein kaiserliches Schreiben 
von jenem Tage wurde dem Grafen Amadeus von Savoyen dieser Ent- 
scheid mitgeteilt und ihm befohlen, sich nicht ohne Genehmigung des 
Kaisers in jene Fragen zn mischen. Den Delphin Karl bezeichnet der 
Kaiser darin als seinen Neffen und Fürsten, neben dem Briefe seibat 
ein Beweis der von Karl IV. gewahrten vollen buveränitftt Aber das 
Delphinat. Nun verstand sieh der Kaiser auch zn der so lange hinge- 
halteoen Ansfertignng seiner GegenorlLnnde ') zn dem erwShnten 
Frenndschafts- Attest des französischen Königs. Dieselbe ist ebenfiiUs 
datiert: Prag 26. August 1355, und ihr Inhalt entspricht der franzö- 
sischen durchaus. Nichtsdestoweniger lehnte König Johann es jetzt ab, 
den also geschlossenen Bund auch seinerseits nochmals zu verbrieten 
Offenbar gereute ihn schon jetzt der im Mai eingeschlagene Weg des 
Entgegenkommens auf die oberberrlichen Ansprüche des Kaisers, da 
derselbe den Fall Genf-Faucigny nicht nach seinen Wünschen erledigt 
hatte. Er schrieb Karl IV. am 6. Jannar 1356 dass durah die in 
dem Vertrag» verlangten Ooncessionen die Rechte dritter berührt würden. 



Tgl. Pelsel n. p. 481. Dau der Kaiser seine Entseheidniig im Einrer^ 
ttiadntiift mit den Gesandten traf; llnt sieh mm dem Umstände sehUetsoi, dsM 
an demselben Tage, an veleham er den Gnlm Amadeu Ton denselben beoaolh 
liehtigte, Kari nah die so lange hingehaltene FMundaehafta-Gegennikiinde fOr 
den fnuuSsisehen KOnig ausstellt. Dieses Zosammen&llen der Daten ist doch 
nicht mlilUg? 

*) Huber, Bsg. Karl IV. p. 180 nr. 2234. 

3) ibidem p, 180 nr. 2233. *) ibidem p. 654 nr. 240. 

*) Huber, 1. 1. p. 554 nr. 240. — Die Urkunde scheint identisch zu sein 
mit der bei Pertz, Archiv Bd. X. p. 659 registrirten „Littera missiiis" des 
französischen Königs an Karl IV. Diese trägt als feststehend das Datum 
6. Januar, also 6. Jan. 1356 — nach dem Inhalt ist dann nur 1356 müglich — , 
während Uuber dieselbe nach „Ludewig V. 456'' in das Jahr 1355 und zwar 
in den „October oder Norember** setst. Sicherlich mit Unrecht; denn es ist 
dodi dect amh der Gsaandtsehift des Rudolf ron Fiiedberg an den fieaatD- 
aiaclMn Hof die Bodo^ der hiaroaeh, wie auch naeh dev üikmido KOa|g 
Ednards HL d. d. Hetesfoid (Herfiut?) 1. Deo. 1355 (Haber L L 555 nr. 242) 
auch nach England gfaig. Dieses geschah entweder direct tob Prag ans oder 
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derenthalben, wie auch wegen anderer Dinge er vermittelst einer dem- 
Dächst abzusendenden besondern Botschaft noch mit ihm unterhandeln 
wolle. — Es werden also diesbezügliche neue Verhandlungen in Aus- 
sicht gestellt Unter den «andern Dingen' aber, die Object derselben 
sein sollen, ist sicher vor allem die gleichzeitig und durch dieselben 
Gesandten Ton Karl IV. betriebene Beilegung des englisch-fininsOsischen 
Krieges gemeint 

Der englische König war es gewesen, der den Kaiser um die Ver- 
mittelung von Friedensunterbandlungen beim französischen Hofe durch 
eine eigene Gesandtschaft im Herbste 1355 angegangen hatte 
Karl IV. war dazu sofort bereit und schickte alsbald den Simon von 
Lingen, Ordensmeister der Prädicanten, und seinen Geheimseoretär 
Budolf von Friedbei^g nach Paris, um die Friedensverhandlnngen durch 
eine Änffi>rderong zum Waffenstillstand einzuleiten ^. Kdnig Johann 
scheint dem Antrage günstig gewesen zn sein, und Bodolf von Friedbelg 
ging deshalb im October von Paris nach England hinüber ^ um den 
englischen König dessen zu benachrichtigen und die Sache weiter zu 
fördern. Doch fand er dort wieder eine sehr kriegerische Stimmung. Ein 
grosses Heer wurde bald nach seiner Ankunft unter dem Oberbefehle des 
Prinzen von Wales nach der Gascogne geschickt, und EJduard HI. selbst 
föhrte ein solches nach Calais hinüber Friedberg kehrte nach langem 
Anfenthalte wieder nach Paris zurück, hielt sich dort bis Anfimg 

auf dem Umwege Ober Paris, welch* letzteres nach dem Tenor des Briefes tob 
ROnig Johann da« wahrscbcinlif here ist. Auf jeden Fall aber ging Friedberg 
Ton England aus nach Paris resp. kehrte nach Paris zurück; denn König 
Johann schreibt, Friedberg habe sich in England selbst von der Kriegslust 
Eduard« III. überzeugt. Der englische Ktinig habe, nachdem Friedberg zu ihm 
gekommen, einen neuen Kriegszug gegen Frankreich geführt, und laut König 
Eduards genanntem Briefe, wurde der Gresandte erst nach diesem Kriegszuge 
und nach «in«m solchen gegen Sehottland Tom engUadien Hofe enÜaiMn. 
Die beid«! KriegszQge fOUten den Hons^ November saa (rgL Schmidt p. 62), 
am 1. December eihielt Friedbeig f^lba» Papiere** und dann wieder naeh 
Fmakreieh hhi&ber. Ziehen wir nun diese Beiie und den wahrschMpHchen 
Aufenthalt sn Paria mr Zeit der Festtage in Betndit» ao ei;g^ sich der 6L Januar 
1356 sehr leicht als das richtige Datum der Abreise Friedbergs Ton Paris nach 
Deutschland und der in Rede stehenden „Littera missilis*' des KOnigS Johann. 

») Huber, Beg. Karl IV. p. 554 nr. 240, p. 555 nr. 242. 

*) ibidem p. 554 mr. 240. >} S. oben Seite 84 n. 5. 
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Jamuur 1 356 auf und überbrachte dann seinem Herrn dem Kaiser 
in einem Briefe des französischen Königs neben der oberwähnten 
Weigemog deiielben auf Wiederbolong maßt FrenndaoliafiaBiurkande 
und OtmoBsnooen in den aielatiaehen u. e. w. PiNmnzen das ungfinttig» 
Besdtat seiner Friedensbotsdiaft'). 

Naeh beiden Rlditaiigen wurden die Verhandlungen sehon sehr 
bald wieder aufgenommen. Frankreich litt durch den englischen Krieg 
80 sehr, dass dem Hause Valois die Freundschaft mit dem verwandten 
Kaiser einzig Hoffnung gewährte. An den wollte sich König Johann 
anlehnen. Frieden und Rettung vom Untergange konnte nur ein euer« 
gisehes Einschreiten des Kaisers bringen. Deshalb voll2og Johann 
jetat im Mai 1866 die seit dem yorigen Jahre in Verhandlung steheode 
Beversalurkunde besflglidi des erneuerten Bündnisses oüt Karl IV. 
Br Terspiach darin fOr sieh und seine S5hne^ den Kaiser in den Besiti 
aller StSdte^ Oasteile» Rechte zu seteen, weldie dem Reiche gehörten, 
und die er in keiner Weise beeinträchtigen wolle, gleichwie der Kaiser 
dieses in betreff der französischen Besitzungen versprochen habe Die 
Allgemeinheit der Urkunde lässt schliessen, dass die Ausführung der- 
selben noch im weiten Felde, dass nur die eiserne Notwendigkeit die 
£rfällang herbeiführen konnte. Leider aber begnügte sieh Karl IV. 
Frankreicfa gegenüber sn leicht mit dem, was er »schwars auf weiss 
hesass*. Der französSsehe Hof kannteselnen Charakter, und um ihngans 
für sich zu gewtonoi, ging man auch in anderen Dingen anf Lieblings- 
wünsche von ihm ein. Er war ein grosser Verehrer Ton Reliquien, und 
besonders war es die in der königlichen Kapelle zu Paris aufbewahrte 
Dornenkrone des Heilandes, gegen die er immer eine grosse Pietät 
gezeigt hatte. Er mochte das von seiner Mutter, der frommen Königin 
EHisabeth, geerbt haben, die im Jahre 1326 von dem Könige von 
Frankreich sich einen Dom aus der heil. Krone erbeten und erhalten 
hatte Auch jetst, im Mai 1856^ stellte König Johann eine Urkunde 
aus, ia welcher er jener zarten Andacht Karls IV. gedenkt und in . 
Rücksicht auf dessen liehe und Frenndsdiaft sum ftan^flsisohen Köni^^ 



0 S. ota Saite 8* a. 5. >) iUdsm 564 v. 240. 
•) Pertt, Archiv X. p. 660. YgL HOHm, Bi^äbmgm F* 80. 
«) KSoinMtor G«Kb.-QiMll«i ^ 441. 
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banse demselben zwei Dorneii jener Krone durch den Henog von der 

Norraandie in brüderlicher Weise zum Geschenke macht *). 

Um jene Zeit war es bekannt geworden, dass Karl IV. für den 
Spätherbst sein Hoflager nach Metz zu verlegen gedenke 2). Die 
Friedensvennittelungen zwischen Frankreich und England sowol, als 
aacb die seit dem Tode des Herzogs Johann ITT. von Brabant (5. De- 
oember 1355) ansgebrochenen niederUlndiscben Winen *), nicbt minder 
aber auch die Absiebt yielleiobt, dnrcb Ent&ltang der kaiserllohen 
Herrliobkelten an den westlicben Gränzen das Qelttbl der Bdofaflango- 
bOrigkeit in jenen Gegenden zn wecken, mochten ibn zur Wabl dieser 
Stadt bewogen haben Von Seiten der Curie ging es nnn an ein 
geschäftiges Unttrhandeln mit dem Kai^r, mit Frankreich, mit Eng- 
land, mit Flandern und Brabant, um für des Kaisers Aufenthalt in 
Metz den Abschluss eines allseitigen Friedens vorzubereiten. Des Papstes 
Gesandtschaften flogen hin und her, das Friedenswerk zu fördern, den 
Kaiser zu eifriger Vermittelung, die beiden Könige and die Fürsten zu 
(Hedlicbem Sinn ermahnend b). Da plOtzlicb eilt sdblimme Botschaft 
von Mond za Mnnd : Auf der Ebene von Haupertnis unweit Poitiers 
ist am 1 9. September eine grosse Soblacbt geschlagen nnd der , schwarze 
Prinz * hat den sechsfach überlegenen König Johann von Frankreicb 
besiegt, diesen selbst mit seinem jüngsten Sohne Philipp — gefangen 
genommen ! Frankreich war am Rande des Verderbens. Eine der 
gefährlichsten Revolutionen erhob alsbald ihr Haupt, umherziehende 
B&aberbanden, die aus dienstlosen Söldnern sich recrutierten, verbreiteten 
überall Angst nnd Schrecken^). Selbst der Corie in Avignon ging 



<) BalbiMS, ä9taik I. Hb. TL P. I. p. 71; FsImI, CB. p. 288 nr. 871; 
(Habw, Big. p. 557 nr. 266). 

*) P. huMtaam TL wftM dwoB: Bftyiialdiis XYI 1869 n. 1, p. 877. 
(Httber, 1. 1. p. 609 w. 58.) 

») Edmund de Dynter, III. p. 22 ff, üb. VI. cap. 1 ff. 

Vgl Ladewig, Vollständige Erltatmuif, p. 336—387; HeinricDt Snrdas, 
p. 643, sagt: „(imperator) Toratus per dominos et ciritates regni Francip renit 
in ctTitatem Metensem. Thi jura imperii et clares civitatis ab incolis requisivit." 

•) Solehe Botschaften bezw. Briefe des Papstes: Dudik, p. 123 nrr. 316, 
318, 320; p. 124 nr. 328; p. 125 nrr. 330, 333. Raynaldus, XVL ». 
1366 nr. 1—4. p. 377 ff, p. 381 nr. 12. Heinricns dapifer, p. 21. 

•) Schmidt IL ^ 71 ff{ PanU 17. p. 489. Sehmidt IL p. 74 ff. 
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das Gefühl der Sicherheit Terloieo Iimooeiiz VX iehrieb am 8. October 
an den Kaiser, er wolle im nftcfasten Jahfe nach Bom znrttclLkehm 
und Mtte nm den kaiserlidien Sdints ^. 

Weldi* dne Wandlang in den MacfatyerhältniBsen Emopas! Der 

Papst, Frankreich, in der ersten Hälfte des Jahrhunderts mit der Zer- 
trümmerung des Reiches beschäftigt, sie sind in der zweiten genötigt, 
das neue Oberhaupt dieses Reiches um Hülfe und Rettung anzugehen ! 
Karl lY. stand mit seinen diplomatischen Künsten, aber auch nur mit 
diesen, gern zu Diensten. Gesandtschaften gingen von ihm im October 
nach England und Frankreich und forderten die feindUohen Rivalen 
znr BesGhidKnng des in Anssiefat stehenden Metser Beichstagss zum 
Zwecke von Friedensverhandlongen anf *). Sowol der eoglisohe KOnig 
Ednaid IIL als Karl, der Danphin nnd Statthalter von Frankreich, * 
sandten günstige Antworten saradt. Letzterer wird selbst die Reise 
nach Meiz unternehmen, um den Kaiser, seinen Oheim, um Rat und 
Beistand auch bezüglich der inneren Wirren des Königreiches anzu- 
flehen 3). Ebenso wird die Curie ihre Vertreter senden *). 

Der Reichstag in Metz*^) (November 1356 bis Anfang Januar 1357) 
bildet den Höhepunkt der von Karl IV. Frankreich gegenüber verfolgten 



*) Schon am 13. Jnli schrieb Innocenz über die Bedrängnisse durch die 
Freibeuter an Karl lY. (Dudik, II. Theil p. 124 nr. 322.) Seine Klagen über 
das Unglück dei fmaßtöMchm KOnigs in «inem Briefe ea KatI IT. rom 3. OcL 
1. Baynaldiu TTL tu 1856 ar. 10—11, p. 380. (Haber, Beg. p. 600, nr. 55.) 

I) Dadik, n. TU. p. 185 nr. 881. 

^ AntvortidinibenEdnaxds m., d. d. Weetan. 18, Nor.: Bymer» Tum. m. 
P. L pb 131. -> EiUlnmg d«i Duphia an die Tertrater dee PtalAmetttee am 

18. October: Grandes chronlqaes de Fnuwe TL ee. 80, 88, 85; pp. 41, 46. 

*) Huber, Reg. p. 609 nr. 55. 

^ Ueber denselben berichten: Cbroniques de Mete, p. 97 ff; Cbatelaia, 
Chroniqne de Metz (Calmet, III. Prenyes) p. 291 ; Chroniqae des qnatre premiers 
Yalois p. 66 ; Grandes chroniques de France VI. p. 46, cap, 25 ; Contin. Guill. 
de Nangi« II. p. 240; Edmund deDynter, IIL p. 43, lib. VI. cap. XVI; Gesta 
Trerirorum II. Animadrersiones p. 19 f; Levold ron Northof, p. 216; Hein- 
ricus dapifer, p. 22 ; Vita I. Innocentii VI. pp. 338, 350 ; Beness. p. 386 f ; 
Matthias Nnewenb. Contin. p 293; Heiniions Snrdus p. 543; (Theod. de Niem), 
Yitae p. 1508; — Ygl. aaeh Tiithemii Ghron. Hinang, p. 228 ; TilAeBi. dnon. 
flponhflim. p. 885; BayaaldaaZVL a. 1856. ar. 18, p. 881; Meniiee p. 510 t 
Calmet, m. p. 870 f ; Haber, Bsg. pp. 806, 800. 
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Politik. Sein Stieben, DentaeUand nnabliftngig sn maehen vonFnuik- 
leifllie Könige und Fapete» ftierte dort den Trinrnph der VoUendungi 
nioiit aowol dorcih den daaelbet entfidteten Glans der kaieerlieben 
Majestät gegeDtlber dem Unglficke der NaehbamatioD, als Tielnielir 

durch die Gegenwart des schutzflehenden Sohnes des gefangenen Königs, 
durch dessen Huldigung und Lehnseid als Dauphin von Vienne, durch 
den Erlass der »goldenen Bulle", welche die Wahl der deutschen 
Könige vor dem Einflösse des römischen Stuhles and damit vor den 
Intriguen Frankreichs sichentelit 

In d^ Einzelbetraohtnng des Beiohstages dörfen wir den Pomp 
der Hoftafel, bei der die Knrfttrsten des Reiches ihre KnSmter ▼ersahen 
nnd der Danphin von Eraokieioh mit seinem prächtigen Gefolge von 
HerzögeD, Grafen nnd Rittern, Bischöfen nnd Prälaten, an der Seite 
der jugendlichen Kaiserin paradierte, die Ueberreichung des mit Edel- 
steinen und Perlen geschmückten kostbaren Ehrendegens und anderer 
Geschenke ^) seitens des Dauphins an den Kaiser, wie die Anleihe vor 
50*000 Gulden, welche der letztere trotz der schweren Not des franzA- 
«sehen Königreiches bei Karl erhob ^), nur kurz erwähnen, um uns 
den politisc^n Acten Karls IV. in ihren Beuehnngen zn Frankreich 
snznwenden. Von den Verhacdlnngen beafig^ioli des engliaeh-ftansO- 
sisdien fVledens nnd der Freilaaanng des gefimgenen Königs Johann 
erfhhren wir leider sehr wenig. Wir wissen nnr, daas der päpstliche 
Nuntius, Cardinal Talleyrand von Perigord, dieselben eifrigst betrieb, 
und dürfen zugleich annehmen, dass der Kaiser selbst nicht die nötige 
Energie entwickelte, um den Frieden herbeizaführen; vielmehr scheint 
er neben der Befriedigung seiner Eitelkeit, neben dem Schwelgen im 
Glänze der wiedererstandenen Herrlichkeiten des heil, römischen Reiches 
dentsober Nation, mehr anf seinen eigenen Nutien nnd acf den Vorteil 
seines Hauses bedacht ge w e s e n sn sem Die Verhandlnngen blieben 

*) Derselbe wurde auf 18,000 Goldg^lden geschitife: Pelxel II. p. 588. 

•) Chronique des qnatre premiers ValoLs, p. 66. 

•) Huber, Reg Karl IV., p. 559. nr. 278; Pertz Archiv X. p. 659. — 
Hoefler, Beziehungen p. 51, sagt, der Kaiser habe die 50,000 Gulden dem 
Dauphin geliehen; auf welchen Grand aber Terläut Hoeäer die Angabe der 
obigen Regesten? 

*) Die glätthiefiigiB SebriHttflltar «ieIUmi vom GIum ier Me^ von der 
stnngMi Hofiatikttte jl tk eber ÜMrt Bichls tob Politik. In dm Uiknndm 
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ohne Resultat. Betreffs der inneren Wirren des französischen KOnig- 
nioheA aber solieint Karl IV. seinem Neffen znm Naobgeben, cor 
ErAHoDg der Fordemngen des Fbrlamentes, zum Zasammengehen mit 
den Vertietem der Stfinde geraten za haben'). Da der Kaiser sonstige 
Hfilfe nicht irerspraoh, so nmsste sieb denn anoh der Kronprinz wohl oder 
übel dazu verstehen 2). 

- War es für diesen, wie für die Vertreter der Curie, eine unange- 
nehme üeberraschuiig, dass der Kaiser in ihrer Gegenwart^) die „ goldene 
Bulle* als Reichsgrundgesetz verkünden Hess, welches die deutsche 
Königswahl vor jedem fremden Einflüsse hinfort schützte, welches andi 
die Bestimmung enthielt, dass den Kurfttrsten anf Reiehs^Ho^yenamm- 
Inngen kein anderer KQnig nnd Fflist, »wess Standes, Wflrde^ Hoheit 
und Wesens er s^ auf keinerlei Weise vorgesetzt werde* so z^gte 
dne andere Bestimmung dieses Gesetzes jedem Denkenden, dass wenig- 
stens bezüglich der westlichen Gränzprovinzen des Reiches den Bestre- 
bungen Frankreichs nicht alle Hoffnung abgeschnitten wurde. Es war 
der Paragraph über die von den kurfürstlichen Kindern zu erlernenden 
Sprachen. Da die Macht des Reiches über mehrere, auch in ihrer 
Sprache verschiedene Völker sich erstreckt, so verordnet die „goldene 
Bolle*, «dass sftmmtlicher Karfarsten Söhne oder Erben nnd Nach- 
folger, weil sie vermatlich der Tentsohen Spnuihe, ^e ihnen natOrlich, 
ohnedem kündig, . . . vom 7. Jahre ihres Alters in der Latein.-, Italien.- 
nnd Wendischen (Böhmischen) Sprache nnterrichtet werden sollen, 



aber empfangt der Kaiier immer, sei es Geld, sei es YersprechuDgen, Haldigung 
tmd LehnMid, and er gibt darauf — allgemeine FreandschaftSTersicherongen, Be- 
st&tignng unbestreitbarer Rechte n. s. w. Auch nach dem Briefe König Eduards TIT. 
an Karl IV. d. d. Westm. 13. Nov. (Rymer, ITT. P. I. p. 131) scheint der 
Kaiser schon bei seinen Gesandtschaften nach England mehr für seinen Bruder 
Wenzel, den Herzog von Brabant - Luxemburg, besorgt gewesen zu sein, als 
für Frankreich. 

^) Chronique des qiiatre pfamian Takli f, 66: „et poii aen letonroa le 
dne a FkIs par le oonseil de l'eniperear ton ond«.** wflrde du 
ab« nklit gediaa haben ebne dea UTOleii, die Itaderangen des FkriementM wo. 
erfUleat aleo bmü der Keieer aieb dam g a iton bebeo. 

*) YgL Gmidei ebraiiiq[iiM de FHuue^ YL p. 60, ea$w 88. 

*) Ofildene Bulle, cap. 24 $ 1 (peg. 51.) 

4 ibidem, oep. 6 (p. 2a) 
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deiieestalt ond ako, da» ne in dem 14 Jahi» Urne Alt«» sotiuner 
Sprühen . . . eifehran sein mSohten' ^ Offenbar ^gt Karl lY. ako 
auf die fransOffisohen iVorfineen des Baehes weniger Gewicht. Der 

Schwerpunkt seiner Politik lag ja allerdings auch im Osten, deshalb 
die Erlernung des Czechischen für die künftigen Candidaten der deutschen 
Krone, während die Kenntnis des Italienischen der Erwerbung der 
Kaiaerkrone YoiBchub leisten soll. Von diesem Gesichtspunkte ver- 
stehen wir denn anch, wie ELarl lY. sioh immer mit eiteln Versprechungen 
und GelöbniflM, mit dw Wahmng einer SoheinsnTeriaitftt in den 
WeetproYinzen begnügt nnd anch zur Zeit der Ohamaobt Frankreic^B 
mdit an dne engon YerknUpfong jener Ptofvfauen mit detn Reiche 
denkt Baes er aber die alte Yerbnidnng; die Rechte des Reiches zn 
erhalten bemüht war, einem Nachfolger vielleicht die Operationsbasis 
für eine entschiedenere Abwehr des Franzosentums vorbehaltend, dafür 
gibt auch sein Verhalten auf dem Metzer Reichstage Beweis. 

. Schon am 21. Deoember hatte er aaf Bitten des Edeln Ademar 
von Montelimar diesem und seinen Erben bestimmte Rechte betrefifend 
Gerichtsbarkeit nnd Z5lle in der Dauphin^ emenert^), und als der 
Dauphin Karl naeb dem gUtauenden Hable am Weihnaditatag» dem 
Kaiser für das DelphinatHnldignng nndLehnseid geleistet hatte'), anch 
«ne abermalige Emenemng des Frenndsohaftsbnndes zwischen Kaiser 
Karl und Frankreich am 28. Deoember beiderseits beurkundet war 
bestätigte Karl IV. dem Dauphin am 1. Januar 1357 seine Reichs- 
lehen ^ und ernannte ihn zum Generalvicar im ganzen Delphinat be- 
züglich alier dem Kaiser zustehenden Rechte^). Rücksichtlich des gc- 
sammten Arelats aber erhielt der E}rzbischof von Trier die Bestätigung 
smner Würde als £nkansler dnroh Arelat nnd Gallien nnd damit die 
Sorge für Währung der Bdohsrechte nnd Regalien in den arelatiscben 
Landen'). In den sfldlicdien Plroyinien dagegen hatte der Kaiser, Ter- 



>) OtliM Bdle, oap. 30, SS 1 und 2 (p. 68 f.) 

^ H«b«r, B«f . Karl 17., p. 200. wt, t688^ 

I) GhNniqiM d« Mtti, p» 90. 

4) H«W 1. 1. p. 80e. ». »7». p. 650. w. 277. 

') Urito, p. 200. nr. 2581. ^ fMdrai, p. 685. nr, 6874. 

*) Wimdliraiii, Xm. p. 48. 
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matliflii iregen der weiten Entfenrang des Enkanzlen, adion yorber 
den Grafen yon SaToyen warn kaiBerlichen Generalvicar Aber alle dor- 
tigen Vasallen, ErEbiBÖhttfe» Bischöfe» Aebte, Städte nnd DiScesen des 
Reiches eraannt^). Nachdem KarllY. bei Grelegenheit seines Besuches 

in Brabant im Januar 13f)7 danu auch seinen Bruder, den Herzog 
Wenzel, und dessen Gemahlin Johanna zu einem Erbfolgevertrage be- 
redet hatte, laut welchem Brabant und Limburg nach dem kinderlosen 
Absterben beider dem Kaiser oder dessen älterer Descendcnz als Iilrbe 
anheimfallen sollten 3), glaubte er die Westgränze des Beiohes vorläufig 
seinem Interesse gesichert nnd wandte sich nach B&hmen zorück^). . 

Aooh dorthin Terfolgten ihn die Hfilfemfe des Danphm Karl und 
des Bapstes^). Frankreidi war in 8chre<^lioher Not Nach aussen die 
Qefeiir der Vernichtung dnit^ England, der König gefangen in Feindes- 
hand, im Innern des Reiches das Treiben der gefälirliclisten Deiiias^ogeu, 
das Rauben, Morden, Brennen und Sengen der dienst- und zuchtlosen 
Söldnerschaaren — , wer bürgte da für die Zukunft des Königreiches 5)? 
Dazu wurde der Dauphin auch noch krank; er glaubte an eine Ver- 
giftung. Sein Oheim, der Kaiser, erfuhr davon nnd sandte ihm schleu- 
nigst einen deutschen Ant, der ihm cur Ader lassen mnsste^). — Das 
fhmzOsiBche KOnigrdch erschien als ein zu wichtiges Glied in der Kette 
der eoioiilischen Staaten, als dass Kaxi IV. seinen Untergang w&nschen 
durfte, deshalb entschloss er sich sogar nach dem Rate seiner Grossen 
im September 1358, dem mit der Revolution kämpfenden Regenten') 
mit einem Heere zu Hülfe zu kommen. Die westlichen Städte Metz, 
Strassburg u. s. w. wurden durch eine eigene Gesandtschaft ersucht, zur 
Unterstützung jenes ihre bestimmte Truppenzahl auf den 21. October 
unter das kaiserliche Banner nach Toul zu stellen^). Wahrscheinlich 



') Ficker, Reicbsfürsteiutand, I. p. 294. 

«) Edmund de Dynter, III. p. 30, lib. VI. cap. 8. 

«) Pelzel II. p. 568. 

*) Baynaldw XYI. a. 1367. ar. 3, p. 392; (Haber, Reg. p. 609. nr. 68.) . 
*) Ygl 8ehmidt n. p. 84—98. 
^ Chday, Histoin^ pb 87. 

<) DieMn Titel nahm dtr Dnjitm am 14^ lün 1868 so: GnudM ehn- 
aiqiMi de rnoM, TI p. 97, cap. 66. 

<) Haber, Bflg . KmI 17^ ^ 232. nr. 2889, 2840. 
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konnte dann der Kaiser auch ein beträchtliches Hülfscorps nach Frank- 
reich eDtsenden, wie er auch zu gunsten des von wilden Räuberbanden 
und umherziehenden Trappe dienstloser Söldner in Ayignon nnd Um- 
gegend bedrohten Papstes an die Stftnde des aielatisohen Königrdcbes 
den Befehl ergehen Hess, dass sie wider diese Bftnber siehen nnd die- 
selben mit Gewalt aosroUen sollten*). 

Daneben stand Karl IV. nenerdings in ünterhandlnng mit Eng- 
land, um für Frankreich endlich den Frieden herbeizaÄhren 2). Am 
27. Januar 1360 beauftragte er den Erzbischof Wilhelm von Cölu, in 
seinem Namen einen längern Waffenstillstand zwischen den beiden 
Königen zu erwirken, damit während desselben der definitive Friedens- 
schluss unterhandelt werde Dieser kam dann anch durch die eilHge 
Tbätigkeit der päpstlichen und kaiserlichen GommissSie am folgten 
8. Mai in dem sogen, grossen E^eden Ton firatigny zu stände. Der 
König von England erhielt .fiir ewigp Zeiten* Ghisoogne und Gmeune, 
ganz Poitou, Agen, Perigord und andere Landschaften, wogegen er auf 
Krone, Titel und Wappen Frankreichs verzichtete und gegen drei Mil- 
lionen Goldstücke und Stellung von Geiseln, unter denen sich die drei 
jüngeren Söhne und der Bruder des Königs befanden , den gefangenen 
Johann freigab'*). Am 13. December hielt der letztere seinen feierlichen 
Einsog in Pnris, und Frankreich durfte sich nun der Hoffnong hingeben, 
dass mit dem Kriege auch die andern Leiden des Reiches» namentlich 
die Rftnbereien der dienstlosen S5ldnenohaaron aufhören wfliden <). 

In den firanxQsisch- deutschen Beziehungen war auch nach dem 
Frieden Frankreichs mit England keine Aend«rung eingetreten. Allge- 
mein politische Freundschaft neben Wahrung der jedem besonderen nnd 
meist dem anderen entgegenstehenden Interessen ist das Gepräge des 
gegenseitigen Verhältnisses der beiden Nachbarn. Eine vorübergehende 
Trübung desselben führte die AÖaire Speiser in Constanz herbei. Cosmas 
Speiser war von zwei Franzosen beraubt worden und rechnete seinen 
Schaden auf lÖOO Goldgnlden. £r wandte sich an den Kaiser, und 
dieser foid^ vom finmsOsischen K5ni^ und der Stadt Psiis, deren 



») Pelzel, II ÜB. p. 363. nr. 326. 
*) Heinricus dapifer p. 24. 

•) Haber 1. L p. 294. nr. 3052. Schmidt D. p. 101 ff. 
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Bürger wol die beiden Raubgesellen waren, Ersatz und Grenngthuung. 
Das Begehren wmde nicht erfüllt Deshalb liees Karl FV. am 1. Juli 
1360 an alle Fttrsten, Gf afen, Bitter, Biebter und Stidte den Befehl 
eEgefaen, doM sie alle in ihnen Gehieten neb aufhaltenden ünterthanen 
dee franifleieohen BLIInigBk aammt ihrem Hab und Gut» gefhngen nehmen 
nnd 80 lange festhalten sollten, bis dass dem beiaabten Bürger von 
Gonstans sein ganzer Sehaden gut gemacht sein würde*). Erst am 
25. März 1361 wurde diese Verordnung wieder zurückgenommen und 
den Bürgern der französischen Städte, namentlich denen von Toulouse, 
Rodez und Montpellier, für ihre Reisen mit Waaren durch die Gebiete 
des Reiches wieder der kaiserliche Schulz und sicheres Greleite gewährt 

In den Gränzprovinaen standen sich nadiwieYor die Bestrebungen 
Karls IV. and die der finuuEOsisehen Krone gogenflber. Am 8, Mai 1358 
hatte der Kaiser die Gtafrchafk Genf von dem Bfliehgvicariate des Grafen 
▼on Savoyen eximiri nnd denelben die nnmittelbare Yasallität vom 
Reiche gegeben s). Jedenfells wollte damit den ohenerwftbnten An- 
nexionsgelüsten des Dauphin bezüglich Grenfs und Faucignys entgegen- 
treten. Der Grat Amadeus von G^nf musste sich dann auch am 21. Juni 
1362 dem Kaiser zum Heeresdienste, vorzüglich im südlichen Deutsch- 
land, in Italien und den arelatischen Landen verpflichten^). In ähnlicher 
Absiebt wol eximirte Karl IV. im Mai 1361 die Grafeohaft Savoyen 
nnd alle ihre im Beieiebe des Königraicbs Azelat gelegnen Territorien 
ans allon Verbände mit dieeem von FraakreiGb Tielfedi nrnworbenen 
, Ktaigreiobe*, incorporirte dieselben unmittelbar dem Reiche nnd nabm 
den Grafen am 19. Oetober desselben Jahres mit Land nnd Leuten In 
seinen und des Reiches besonderen Schutz^), Id den Niederlanden war 
die Thätigkeit des Kaisers nicht minder auf Wahrung der deutschen 
Interessen gerichtet. Schon kennen wir den im J. 1357 geschlossenen 
E}rbfolgevertrag mit seinem Bruder Wenzel und dessen Gemahlin Johanna 
betreis Biabants uadLimburgs. Am5. April 1869 ermächtigte er nun 

<) Bahn 1. L p. M, w. 3197; Mnl, IL p. MO. 

«) Haber L I. p. 293. nr. 3606. 

^) Nachrichten ron der Manchen« histor. CSommiMioo, II. Sl IL, 86, (eitirt 
nftich Sugenheim, IIT. p. 342, n. 74.) 
*) Huber 1. 1. p. 570. nr. 377. 
>) ibidem pp. 300, 315. nrr. 3695, 3698, 3887. 
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den Erzbiscbof 'WilheUn von Cdlo, auch dem Grafen von Flandern unter 
bestimmten BedingongeD f&r seine Yom Reiche abhängigen Gebietsteile 
Haldigaog und Lehnseid absnnebmen nnd die Bdchsbelehnang zn ge- 
währen <). Die Stadt Gambray emp&bl Karl im Jahre 1360 den Her- 
zogen Wilhelm von Jülich, Wenzel von Lnxeinibnig und Albredht yon 
Baiem zn besonderm Schutze^. Dagegen konnte er nicht hindern, dass 
im Jahre 1361 das Herzogtum Burgund in französischen Besitz über- 
ging. Der jüngste Sohn des Königs Johann von Frankreich, Philipp der 
Kühne, bis dahin Herzog von Touraine genannt, wurde nach dem Tode 
des Herzogs Philippe de Rouvre von Burgund (31, Nov. 13G1) diesem 
wichtigen GhränzUuide gegen Deutschland hin als Herzog anfj^ezwungen 
Der Kaiser wnrde nm die Belohnung Philipps angegangen nnd erteilte 
dieselbe am 15. Jan. 1363^ 

Karl IV. trog sich, wie es scheint« schon lange mit dem Gedanken, 
dass derVerknttpfung der arelatischen Lande mit dem Reiche am besten 
dadurch Ausdruck gegeben werde, dass der jedesmalige Kaiser, auch die 
Krönung zum Könige von Arelat besonders erhalte. Friedrich I., dem 
berrschgewaltigen Staufen, dessen Stirn seit dem Jahre 1178 mit der 
burgundischen Krone geschmückt war^), wollte er sich dadurch an die 
Seite stellen^). Als daher Papst Innocenz VI. im Jahre 1360 von ihm 
H£Ufe gegen die Bedränger der pipstlichen GSobiete in Italien, nament- 
lich gegen Bemabo Visoonti, den Hams von Mailand'), begehrte^), 
wollte er dieselbe nnr unter der Bedingung gewähren, dass der Papat 
seine ki^niglichen Rechte ttber das Arelat feierlick anerkenne und ihm 
in Arles die Krone dieses Reiches ansetzen Uesse^). Inoocenz YL 



>) Lacomblet, HI. p. 497. nr. 592; (Huber 1. 1. p. 239. nr. 2932). 
^ Peliel, U. p. 680. 

>) Aegid. de Hoya, p. 62; Froluart, 0«anM VI. p. 859 (NotM p. 508), 
VtL p. 18— lOi Mejer« Commoitsrii« M. 160 f. 

^ Bm^Ut^ p. S82. TgL DaBb«|cr ZY. p. 472. 

*) HoAfbr, Yolilltniit Bnigoad« m Kaiser nnd Beich« p. 53. 

*) Deehalb wol wshlte er aa^ wie Fidedileh Barbweese Ariei mm Kitt- 
nnngsorte nnd nicht, wie die alten bur^undischen RQnige, Yienne (T||^. Hneflte 1. t) 
Heber die Viscontis siehe Sickel, dal Yicariat der V. 

») Theiner, II. p. 384 nr. 313; Heiwieoi dapiftr f. 25; Vgl. BaynaMai 
XVI. ». 1360 n. 6, p. 407. 

*) Heinriciu dapifer p. 25. Die Worte »repetens regnam Axelatenee* sind 
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soheint auf solches Verlangen mit Rücksicht auf Frankreich keine gün- 
stige Antwort gegeben zu haben. Karl IV. aber gab den Gredanken 
oicht aiif, wenngleich er die Anaftthrnng vorl&afig vertagen mnaste. 

Ebenso ging es ifam mit dem Fhmkreicli nooli anliebsamem Pro- 
Jecte der RddÜLelir des Papstes naeh Rom. Wir haben oben gehOrt» 
dass Innooenz VL diesenf Gedanken schon im Jahre 1856, naeh der 
für Frankreich so verhängnisvollen Schlacht bei Maupertuis, dem Kaiser 
gegenüber Ausdruck gegeben hatte. Dieser aber ergriff denselben mit 
Lebhaftigkeit, da er wusste, wie verderblich die völlige Abhängigkeit 
der in Avignoa thronenden Päpste von den firaozösischen Herrschern 
Deatfichland za werden vermochte. Wenn nun die Bückkehr des 
Papstes nach der ewigen Stadt bis dahin nidit erfolgt war, weil die 
Cnrie Tielleicht erst den Frieden Frankreichs mit fiogland herbeifiihren 
wollte, so ermahnte Karl IV. doch bald nach dem Friedenssohhisse 
den Papst, nach der Siebenhflgelstadt snrttdunkehien, nnd bot dem- 
selben zugleich den kaiserlichen Schutz und seine persönliche Beglei' 
tung an*). E& wäre ein Triumph Karls über Frankreich gewesen, hätte 
Innüceuz VI, angenommen und sich durch den Kaiser von den Ufern 
des Rhone nach denen des Tiber zurückführen lassen. Jener aber schrieb 
am 28. April 1361, dass dem neben seiner körperlichen Schwäche sehr 
viele andere Gründe hindernd entgegenständen^). Der Haaptgmnd war 
wol der zn fllrchtende Widerstand Fnmkreicha. — Karl IV. mochte 
darauf rechnen, bei dem eventuellen Nachfolger Innooenz* VL ein bes- 
seres Verständnis ftr seme Pläne zn finden, nnd wenn es anch nadi 
dem am 12. September 1362 erfolgten Tode des genannten Papstes 
den die Erhebung des Erzbischofs Arnest von Prag anstrebenden Car- 
dinälen nicht gelang, diesen tüchtigen Kirchenfürsten auf den Stuhl 
Petri zu bringen, da dessen nichtfranzösische Nationalität seiner Wahl 
entgegenstand^), so schien der Kaiser darin sich nicht getäuscht zu 
haben. Urban der neue Papst» war begeistert fär die Rückkehr des 
heil StnUes nach Bom. Ldder aber wurde er sGbon bald nach sdner 



wol nur Ton der ELrOnmig lu vcntehen, da die factlsche Ausübung der jEtoichs' 
nohte ja dem ELaiser so wie so zustand. Ygl. auch Hoftflm« Bmifflhumfltii p. 93* 

») Huber, Reg. Karl IV., p. 511. nr. 71. 

') Wilhelmi Wiu^gradensu rita Ameiti, p. 10« 



Digitized by Google 



— 97 — 

Erbebang durch den franzOsiaeheii König Jobami, der im Noyember zu 

einem Besuche in Avignon anlangte und anch gleich den ganzen Winter 
über dort blieb gegen die Wünsche Karls IV. eingenommen. Es 
fehlte ihm an dein erforderlichen Mute, um der energischen Opposition 
der grossen Mehrheit der französisch gesinnten Cardinäle und der des 
Pariser Hofes zugleich entgegenzutreten. Und doch war der Kaiser den 
Wünschen des Papstes bezüglich der italienischen Wirren immer zu- 
gftnglicher gewesen^), als KOnig Jobann. DieBtr hatte nicht nnr keine 
genügende Madit, sondern auch nicht dnmal den l^Uen, dem geflhr- 
liehen Bernaho Yisoonti, der ja in Jüngster Zeit s^ Sehwi^geraohn ge- 
worden'), feindlich entgegenzutreten^). Karl IV. aber hatte anfangs 
die gütliche Verständigung Bernabos mit dem Papste zu vermitteln ge- 
sacht, und als das nichts half, entsetzte er jenen am 25. Juni 1363 des 
Reichsvicariates, sprach ihm alle Lehen ab und verßlllte ihn und alle 
seine Helfer in die Acht. Das fruchtete, und unter kaiserlicher Ver- 
mittelnng, unterstützt durch die des französischen Königs, kam denn 
auch am 13» März 1364 der Friede za« stände, kraft dessen der Mai- 
länder anf das Olgect des Strates» anf die Sigporie über Bologna, za 
gansten des Papstes ▼erachtete'). Anf solche Weise sodite sich Karl IV. 
den Päpst zn verpfllobten, nm denselben sdnen l^kreioh Terhaastoi 
Plftnen geneigt zu machen. 

Als der französische König im Winter 1362 — 63 in Avignon 
weilte, kam auch der König Peter von Cypern und Jerusalem dorthin, 
hülfesuchend in seinen Bedrängnissen durch den Islam Er fand in 
Avignon sowol den Papst als aoch den K6nig Johann dem Picyecte 



i) Mann» OMmwYI. p. 361 ff; B»7iia]dwi JYL a. 136S. m. 10^ p. 417. 
^ Ygl. Baynaldns ZYI. a. 1361, xu-. 1. p. 411. 

*) Darcli Heirat seiner Tochter Isabella: Chromeon Flaeantiiiini f. 612| 
vonach sie 1372, 3. Sept. starb. Vgl. Tessier p. 241. 

^) Wol nar deshalb forderte der Papst im J. 1360 nur den Kaiser, die 
Könige ron England und Ungarn und andere Fürsten, nicht aber den König 
Ton Frankreich zur Hülfeleistung gegen Bemabo auf ; Ba3rnaldus XYI. a. 1360, 
nr. 6, p. 407 ; Theiner II. p. 392 nr. 362. KOnig Johann verwandte sich anoh 
in Avignon persönlich für den Mailänder Tyrannen: Kaynaldos XYL a. 1362. 
sr. 12, p. 418 o. p. 422. nr. 1. 

*) Sngenheim, IH. p. 380 £ 

^ FniMul» Owarm TL p. 370, 

ootuois Kail rr. 1 
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eiaeB KieuzogM gfinatiii gestimmt Der letEten nahm am Karfreitage 
das KmiE^ waä wurde dami vom Pkpste zun Oberbefehlshaber des 

anf den 1. Mai 1365 anzutretenden Kreozznges der ohristlichen Könige 
und Fürsten des Abendlandes ernannt^). Man verabredete, ausser dem 
Könige von England und den übrigen Herren Kuropas besonders auch 
den Kaiser und die deutschen Fürsten zur Teilnahme an dem Zuge ein- 
zuladen, und der König von Cypern trat zu dem £nde gleich nach 
Ostern dleB^se nach Deutschland an^). Er wurde Tom Kaiser wie nicht 
minder an den ttbrigen FfirslenhAfen ehren?oll empfangen*), konnte aber 
e b ensown a jg wie des Papstes dringende Briefe'^) ugend wekihe Bega- 
stirang f&t den Kreosnig bei jenen erwedien. Warum liatte man aneh 
gleich- de» König von Fmekreieh zmn Oberbefehlshaber fttr denselben 
ernannt ? Sollten sich denn der Kaiser und der König von England oder 
auch die deutschen Fürsten und englischen Grossen dem unterordnen? 
Schon durch diesen Fehlgriff allein war der Zug überhaupt in Frage 
gestellt, abgesehen davon, dass im Abendiaode die Kreuzzugsstimmung 
längst geschwunden war'). Als dann im Januar 1964 König Johann 
von Fmnkieich w^gen Unvermögens die Bedingungen des Friedens von 
Bredgpy n eiflUlen, nach London in die Kriegsgefangenschaft zoradi- 
kdirte^ nnd erst vedit, als er daselbst allen nnvermutet am 8. April 
starb ^, da hatte die Kreozfahrt keine Aussicht mehr. Der Nachfolger 
Johanns, König Karl V., ein Neffe des Kaisers, teilte nicht den kriegs- 
lustigen ritterlichen Sinn seines Vaters und war bestrebt, Frankreich 
den lan^e entbehrten Frieden zu wahren, die Ruhe der Bürger and 
Sicherheit des Eigentums wieder herzustellen^). 

Die Beziehungen Karls IV. zu Frankreich blieben auch dem neuen 
KOmgs^ dem Neffien- gegea&ber dieselben^ wie m mit dem Schwager be- 



») Froissart, p. 371. Vgl. Jacob Twinger, p. 858, ZL 13—17. 

«) RaynalduÄ XVI. a. 1363 nr. 16-20, p. 427. 

•) Froissart 1. 1. (See. tiä,) p. 373 ff; Jacob Tvinger, p. 8B9, ZI, 4b 

i) BaurMto XVI. m, ISO» nr. 20-28, m f. 
^ Ygfc W«iiek, p. 61 fl> 

*) FmüI ly. p. 465 ff; Sohmidt H p. lOSf (MtofMW OMnmntsrii, fak 
161, 8; Bayiuüditt XTI. a. 1864 mr. 16, p. 486)^ 
•) Sdanidt IL p. 100 ff. 
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standen. Wie eolhe es aach anden aein, da Karl V. ventindig genug 
war, die persönliche Freundschaft nun kaiserlichen Hofe in ihrem poli- 
tischen Werihe für Fhmkreich wohl zn schätzen, nnd f^ramiose genug, 
um doch den Gegensatz der BestrebuDgen des Kaisers in den fran- 
zösischen Interessen za erkennen and in denselben einzutreten. Schon 
bei seiner Krönung am 1 9. Mai 1304 Hess er sich bedienen von deutschen 
Reichsfürsten, welche von Frankreich abzuziehen der Kaiser schon lauge 
bestrebt war. Der Herzog von Lothringen trug das Kriegsbanner Frank- 
reichs, der Herzog von Brabaut, Wenzel, der Bruder des Kaisers ( !), die . 
zweite königliche Fahne*), ein Beweis, wie wenig Karls IV. Massnah- 
men, diese Forsten dem finozOsischen Interesse zn entziehen, fruchteten, 
wie naiT diese selbst ihr AbhSngigkeitsverhIltnis zum Beiohe mit der 
Vasallitat von Frankieidi vereinigten. Am folgenden 37. Joni sdum 
muflste dann auch der Graf von Flandern dem KOnlgeKarlT. fltar alle 
seine Länder und Besitzungen den Lehnseid schwören^). 

Des Kaisers politische Wünsche lagen damals nicht in den Nieder- 
landen. Ihm war jetzt mehr an der Verwirklichung seiner grösseren 
Pläne bezüglich der Bückkehr des heil. Stuhles nach Korn und seiner 
eigenen Krönung zu Arles gelegen. Alsbald nach dem Tode des fran- 
zösischen Königs Ji^nn schickte er eine Gesandtschaft na<di Avimon, 
ermunterte Urban Y. zum Aufbruch nach Italien und vanprsdi ihm 
dazn die Hfllfe des kaiserlichen Armes» Der Bapst dankte durch Breve 
d. d. Avignon 21. Mai und zeigte sich dem Anrinnen des Kaisers nicht 
abgeneigt'). Da entschloss sich Karl IV., selbst nach Avignon zu gehen 
und den heil. Vater durch persönliche Einwirkung zu einem Entschlüsse 
zu drängen. Sehr wahrscheinlich machte er auch dem französischen 
Hofe von der beabsichtigten Reise Mitteilung^). Er trat dieselbe im 
folgenden Fittl\iahre 1S65 an. Am 12. Mai finden wir ihn zn Oliambery, 



>) Meyer, Coumflntarii, foL 161,,; YgL Gnato duraatqnei de fnam, 
TT. p. 288, csp. 1; FraiiMit Oeunes TIL p. 1 und NoCes 487. 
*) DeUde, S8, m. 88» 

BayiMldni XTI. 1884, v. 10-11, p, 484. 
Delide, p. 66 ar. 106 iit voa einer dsetiehaa OeeandtielMft aaeii PHii 
im October 1864 die Rede« nnd zu Arig^non selbst finden wir in der (Jeeellsehaft 
des KaiMis «wli die &ftdef dee ftaniBi. Köaifi, die «ol auf beeondate NMduieht 

7* 
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und zwar überträgt er da dem Grafen Amadeus von Savoyen und dessen 
Erben als seinen Generalvicaren alle Rechte des Reiches in den Diöcesen 
Sitten, Lausanne, Genf, Aosta, Ivrea, Turin, Maurlenne, Tarantaise, 
Belley, in der Grafschaft Savoyen, und soweit sie zum Reiche gebörea 
d. h. östlich der Saone und des Rhone auch ia den DiGoesen Lyon, 
• Maoon nndGfeaoble^). Wäre diese Verleihang so aosgedehnterBechte 
im Arelat an den Savoyer nicht bei allen Bischöfen, Magnaten und 
Städten auf den entschiedensten Widerstand gestossen, so dass Karl IV. 
schon am 13. September des folgenden Jahres sich so ihrem Widerrof 
veranlasst fand^), so hätte der Kaiser damit einen glücklichen Griff 
gethan, indem er es zum eigensten Interesse des mächtigen Grafen von 
Savoyen machte, die Reichsrechte wahrzunehmen und französischen 
Annexionsgeliisten entgegenzutreten, was nur dorch eigenen engen An*- 
sohioss an das Reich m(')glich gewesen wäre. 

Am Freitag den 23. Mai zog Karl in Avignon ein*). £in Gefolge 
von 800 Rittern begleitete ihn, nnd Papst nnd Caidinftle ermangelten 
nicht, durch prunkvollen Empfang die kaiserliche Majestät su ehren. 
Während seines zehntägigen Aufenthaltes in der päpstlichen Residenz 
hatte der Kaiser mehrere geheime Gonferenzen mit dem Papste, in 
welchen er demselben seine Absichten offenbarte. Er verlangte von 
Urban V. denn auch das Versprechen, so bald wie möglich nach Rom 
zurückzukehren, und schloss um diesen Preis ein förmliches Bündnis 
mit ihm, kraft dessen er sich verpflichtete, ihn und Italien von den oft 
erwähnten MietUngshorden zu befreien, ihm auch, sobald jene Rückkehr 
erfolgt sei, gegen Bernabo Visconti, der nenerdings den Verzicht anf 
AnSondong des päpstliohen Gebietes in Italien gebrochen und sich sogar 



«) Vgl. Hueffer, p. 144 f. «) Huber 1. 1. p. 338 nr. 4170. 

*) Haber 1. 1. p. 357 nr. 4363. Da der Graf deDDoch die Rechte aasfiben 
wollte, so wiederholte der Kaimt den Widenraf md 26. Februar 1367 : Haber, 
1. 1. p. 367, nr. 4501. 

*) Annales Osterhovenses p. 558; Vita II. Urbani V. p. 414. — Üeber 
den Aufenthalt Karls IV. zu Avignon berichten femer: Justinger, p. 125; Vital. 
Urbani V. p. 370 ; Beness. p. 38G ; C'hroniques de Metz, p. 106 ; Contin. Guill. 
de Naogis II., p. 359 f. Bezüglich des Theod. von Niein s. unten Seite 102 n. 6 ; 
bes. dee Berlehtee ym Jaeob Twinger über den Beeneh K«df in Arignon (p. 
485^ 11—21) a. TopU p. 4 £ 
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mit denFreibeQtfii«mi{»agnieii verbüiidet batio, materieUeaBdslJuid xa 
gewabien. Um die SOldnerheeie ans WftlachlaDd und Frankreich za 
entfernen , ▼enpracb Karl IV. zagleich, in den nächsten drei Jahren 
selbst bedeutende Geldopfer zu bringen, jene zu einem Rreuzzuge gegen 
^ die Türken zu veranlassen und ihnen den freien Durchzug durch Deutsch- 
land und Ungarn zu verschaffen. Falls der König von Ungarn nicht zu 
gleicher Erlaubnis zu bewegen wäre, dann sollten sie den Weg über 
Italien nehmen und zu Schiffe naoh dem Oriente gebracht werden^). 

So lieb es Frankreich sein konnte, von der Landplage der Söldner- 
beere befreit zu werden, so misstrauisoh werden die zur BegrQssuug des 
Kaisers und zur Wahrung der ftanzSsischen Interessen zu den kaiserlioh- 
pSpstlichen Verhandlungen nach Ayignon gesandten Verteter des Pa- 
riser Hofes, die Brdder des Königs Herzog Ludwig von Aqjou und 
Johann von Berry^), den intimen Verkehr und Ideenaustausch zwischen 
Papst und Kaiser beobachtet haben. Nicht minder unlieb war es ihnen 
sicher, dass Karl IV. von Avignon unmittelbar nach Arles reiste und 
sich daselbst in der Kathedrale der alten arelatischen Hauptstadt am 
4. Juni durch den Primas des Landes, den Erzbischof von Arles, zum 
Könige krönen Hess'), zugleich die Huldigung der Bischöfe und Herren 
der Ftovenoe^ an ihrer Spitze Baimont d*AgouC, Seneschal des lAudes, 
empfing *), Auch die Königin Johanna von Neapel glaubte ja ihre 
Rechte in der Provence dadurch verletzt und beschwerte sich beim 
Kaiser *). Der aber suchte vor allem durch Privilegienerteilen seiner 
Suveränität Zeugnis zu geben. Solche Privilegienbriot'e erhielten der 
Erzbischof von Arles der Graf von Savoyen^), der Bischof von 

*) Brief Urbans V. an seinen Cardinallegaten Andruin in Italien d. d. 
Av'm. 18. Juni 13G5: Theiner II. p. 428 nr 404, und Brief Urbans an K irl V. 
Ton Frankreich d. d. Avin, 9. Juni : Raynaldus XVI. a. 1365 nr. 2, p. 441. 
Vgl. auch Contin. Quill, de Nangis II. p. 359 f. 

*) Contin. Gnlll. de Naogis II. p. 360. Vgl. Hnber, Beg. pp. 339, 340. 
ur. 4171, 4174 Zeugen, und Ghoby, HiBt. de Charles Y. p. 89. 

*) Vit» I. 0riHuii y. p. 370 { Bmmm. p. 887. Bezüglich dtt Datoma a. 
Haber, Bag. KmA IY. p. 889 mr. 4171a. 

*) Hdflar, Beiieliiiiigeii, p. 86. 

^ FUne^ n. p. 820 f ; Hofler, Beaiehimgen, p^ 86. 

') Da Chesne, Histoire de ioiu lea oardinanz, L p. 800. 

<) Hoher, Bagi p. 339 nr. 4171. 
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Avignon tu a. — Auch das berühmte provenyalische Narrenfest, 
eine Gairksatur des katholiioheB Grottesdieostes, hat Karl IV. in Arles 
fldoer Aafinerksamkeit g^vlbrdigt and daiselH naofadem da« GapUel 
es vor ibm in der Kirohedes balligen TropbimoB hatte aaffiftbien Uesen, 
ein- Ar allemal verboten'). Ueberbaapt war der Kaiser bemflht» darob 
▼enebiedene Reformen das Wohl seiner areladschen üntertbanen, za- 
gleich aber sein kaiserliches Ansehen zu wahren^). Deshalb gab er 
auch mit Beirat des Papstes und , seiner Fürsten und Grafen" den 
arelatischen Landen eine neue Münzordnuug*). Die neuen Goldstücke 
tragen nunmehr das Bild des Kaisers mit der Umschrift: «KarolusIV. 
divina favente olementia Imp. Roman. Bohem. et Arelat. Rex."^) Und 
nun behaupte noch einer, Karl IV. habe damals die jECeiobsraobte über 
die borgandisohen Lande adjfsgeben oder gpur an einen ftaniSsisehen 
Primen vendienkt^f 

Naebdem Karl TV. sieb in Avignon, wohin er von Arles zur&ek- 
gekehrtwar^), verabschiedet hatte, kehrte er nach Deutschland zurück. 
Der Graf von Savoyen leistete ihm in Chambery Huldigung und Lebnseid 
und begleitete ihn über Grent nach Bern, von wo derselbe gemäss des 



<) BUber, p. 840 nr. 4174. 

9^ FUbn IL p. HSIter, Boddungwi, 37. 

*) Habo^ 1. I. p. MO ».4176: »jco lefennatloiie quoranUm mfotionm 

lUNrtri sacri imperii presentialiter agebamni*. 

• *) ibidem p. 340 nr. 4176. ») Pelzel II. p. 757 f. 

•) Die diesbezügliche Behauptung Dietrichs von Niein (De schismate IIb. II. 
cap. 25, p, 107 und Nemus unionis, tract. VI. cap. 33, p. 483) erklärt sich aus 
der späten Abfassnngszeit der betreffenden Werke (s. Sauerland, p. 77 f.) und 
der Abneigung des Autors gegen Karl IV. überhaupt, erscheint aber Ton vorn- 
herein &h unzuverläMig durch die confiue Angabe: »Carolus lY. . . tempore 
Clementis VI. at Cftroli Regis Francoram ... ad Imperii eolnien 
«MMidit«, wwi« duMh 'di« Yemeiiguog mit dw Bekhnung des imMMm 
XraquiMen vit dam Dttlphinalat lladafe ihia IHdtrlegong rineateili durch 
die eben enäbltm YoigSng* in ÄTignon und Arlei, Mtdemtei]« dureh die ipatsre 
laaMfinuAauhmB dar aaalattwii a n Biifili«ndita adtanp dea Kajam. 

') Das geht lowol ana dam Woitlaiit dai Baneu. p. 887 vd dar Yite I 
Urbani T. p. 370, welche bnde den Kaiaer erst nach Avignon kommen, dann 
naoh Arlaa gehen und darauf sich wieder mit dem Papste in ATignon beraten 
lassen, als auch daraus hervor, da£s Karl lY. am 7. Juni wieder zu Arignon 
urknndet (Huber, Beg. p. 340, nr. 4174). Wenn also .die Yifca H. Urbani Y. 
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kaifierUcheu Befehles sich naxsb. Oberitalien wandte, um dem päpstliche^ 
L^ten gjsguk des g^chteten Beraabo Yisoonti, den Schwager det 
finui80M8oheii KOnige» la HlUfe sa kDOuneii*). Dar Kauor alwr eilte 
mm £]8a88, da er hOrte, dass dort plötslieh der geft'jrobtetete SOldner- 
fübrer Arnold von Oenrole mit aeinen BanlMdhaaien slleft plUndemd 
nnd verheerend von Frankreich ans eingefallen aei^). Der fmnzOsisohe 
König hatte mit denselben im Auftrage des Papstes^) über ihren Zug 
nach dem Oriente unterhandelt*), und sie, gleich bereit, wandten sich 
sofort, ohne auf Nachrichten vom Kaiser und die Erlaubais des Königs 
von Ungarn zum Dorobzoge, die dann auch verweigert wurde, su war- 
ten, den Beiohf^granzen za^). Schon regte sich der allgemeine Unwille 
der dortigen Ffhniten und Unterthaoen gegefli den S^aieer^^ 
yembiedungea mit dem Fapste nnd Frankfnob getiofo» da endklen 
er selbet an der Spitoe eines rasch aufgebotraenBetchaheene und trieb 
die Söldnerbanden nach Frankreich zurück^). 

Die persönlichen Freundschaftsbeziehungen Karls IV. zum fran- 
zösischen Hofe erlitten, wie es scheint, durch solche unangenehmen 
Zwischenfälle keine Störung. Wir lesen nämlich, dass der König von 
f^ankreich im October desselben Jahres einen kaiserlichen Boten, Xiiid* 
wig ?on Göln, empfing, der ihm Briefe nnd Nachrichten aus Prag vom 
Kaiser nnd der Kaiserin and beeanders auch die Mitteilnng ftberfaiwsbte, 
daisibreMajestftt jtlngrtenierToofatsrgeneaenBei^. Anch vereinigten 
sich Oh«m nnd Nelb im folgenden Jahre tor gemenuanm Friedens- 
vermittelnng zwischen dem Herzog Johann I. von Lotbringen nnd dem 



p. 404 sagt, Karl sei am 2. Juni Ton Ayignon abgeteilt, lo kum dMnit nitt 
der Antritt der Reise nach Arles gemeint sein. 

Chroniques de Savoye, p. 335 ff; Chronica latinA Sabaudi««! p. 611 f. 

*) Vita I. ürbani Y. p. 370 t Vgl. Choitf, Bi»U de Cbarle« Y. p. 87 f. 
Bta. JMob Tvingers p. 4B6 ff. a Topf p, 18 f. 

•) Baynaldnt ZYI. x 1 W ar. 8, f. Ml 

«) Theiner IL p. 4S8 nr. 404; »ei prefotae B«a WnmiMt 4Wlv «tw 
in «noMn jam qw Amato eem iitdeA maSlMM, foed «s tüe «ntdüit de 
mo Begno*. . .. 

») Yita 1. ürbani Y. p. 371. JMik Twinger, p. 487; Tgl. Topf, p. 19. 

*) ibidem und Cronica Coinitum et prindpum de Cliris p. 238; Ygl* 
Caioisy, EUt. de Charles Y. p. 88; fiohmidt II. p. 115; Hahn L 306. 

0 Delide, p. 172 nr. 850. 
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hloddsQolitigea Ckafen HäniiöhV. roa VmiUmyat% welch* letstarer 
eine entfernte Verwandte Karls IV^ Maria, Tochter des Grafen Johann 

von Laxembarg, des Herrn YonLigay, Roossy und Beaurevoir, zur Ehe 

hattet). 

In Avigaon dagegen lagen die kaiserliche und die franzf^sische Di- 
plomatie nach wie vor mit einander im Kampfe. Während Karl IV. 
immer wieder durch Briefe und Gesandtschaften auf die Rückkehr des 
Papetes nach Rom drangt), gaben sich die Pariser SendUnge nnd die 
fhuuBaifloh gesmnten Oardinäle alle Mühe^ Urban V. von eolohem £nt- 
sehlnaBe ahmbringen^). KOnig Karl Y. schickte den Doctor Nicolaos 
Qrdme nach Avignon, und dieser schilderte dem h. Vater in begeisterter 
Rede die Vorzüge Fraakreidis, welches den Pftpsten stets günstig ge- 
wesen und durch den Glanz seiner Schulen und die Blüte der Gelehr- 
samkeit alle anderen Länder übertreffe'). Urban führte indess 1367 
seinen mit dem Kaiser beratenen Plan aus, schiffte sich im Mai zu 
Marseille ein in Begleitung der tief betrübten Cardinäle, die sich wie 
Verbannte geberdeten und ihm selbst laute Vorwürfe machten, und 
ging raerst nach Viterbo^). Im folgenden Frttljahre^) zog anch Kaiser 
Karl Uber die Alpen, bewog den Bemabo'^sconti zur Eingehung emes 
FÄBÜm, tnf mit dem heil Vat«r m Viterho znsammen nnd eilte^ nn* 
geachtet ihn der flmnzQsischeKöLig noch im letzten Augenblicke dnich 
Sendung des Herrn von Coucy von der Vollendung seines Werkes ab- 
zubringen suchte^), nach Rom voran, wo er den Papst zu Fusse am 
Stadtthore empfing und dann seine vierte Gemahlin Elisabeth von Pom- 
mern am 1. November zur Kaisehn krönen liess^). 



*) Hnhn T. p. 306. «) Anselme, HI. p. 723,x. 

») Huber, Reg. p. 355 nr. 4348a, p, 51G nrr. 106, 112. 
^) Raynaldus XVT. a. 1367 nr. 2, p. 464; Vita IL Urbami V. p. 414: 
»Et tandem impedimenta Galliae saperana (Papa) . • .* 
») Christophe II. p. 369. 

BaynaldoB XVI, ». 18(17 ur. 4 i« p. 466; Benen. p. 381. 
*) Hnber, Beg. p. 379 nr. 4646k. 

^ DeHal«, p. 886 nr. 469« JSatn aadtm Zweok vfad dto M enrilmto 
ellige Ctommtoahaft knim gdubt luibea. Tgl. Mush ibidam p. 284 nr* 464, 
p. 288 nr. 47S. 

■) Qm&tm de Ulmcisen, p. 771. Heber dieem nreilMi Roning Kadi 
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Br hatte eiidohtiiroiiadi er 80 lange geslml^ Er hatte den YatoT 
der Chiisteiiheit ans der «iMbyloiiisoheirtMuigeiiaQliaft* befreit und 
der traoemdeD Borna den ihr eDtrisseiieii, so lange in ftamfioiolieii 

Schlingen gefangen gehaltenen Sohn wiedergegeben. Was Wnnder» 
dass Frankreich mit eifersüchtigen Blicken dem Entführer nachsah! 

An seiner Ostgränze suchte es sieh zu entschädigen. Der Kaiser 
hatte sich neulich zum Könige von Arelat krönen lassen. Darauf musste 
ein Trumpf ausgespielt werden. Am 11. April 1368 rückte Ludwig 
von Aiyon» der Brader des fimosösischen Königs nnd Goavemeur von 
Laognedoc^ deshalb mit seuieii soeben von einem Feldznge gegen Peter 
den Gfansamen von Osstilien mrtld^gekelirten Trappen m das Arelat ^ 
ein, belagerte Arles nnd Tarasoon and eroberte letsteie Stadt Arles 
leistete energischen Widerstand, und da seitdem Papst Urban V. nnd 
die Königin Juhaima von Neapel, die Gräfin der Provence, sich beim 
Könige Karl V. beschwerten und denselben durch allerhand Ver- 
sprechungen umzustimmen wussten, hob der Herzog von Anjou am 
1. Mai die Belagerung auf und zog sein Heer vom Reichsbodeu zurück^). 
Besser gelang damals die Förderang friedlicher Erwerbungen in den 
nördlicheren Griosproyinzen. Schon lange big es in der Absicht des 
Psriser Hofes, die reichen bmgandischen aod flandrisohen Lande zaeiBt 
m dner von P^ ans beherrsehten Hand sa vereinigen nnd sie dann 
ganz in ftanzOeisdien Bentz ftbergehen zn lassen'). Das erstere war 
durch die Erhebung Philipps des Kühnen zum Herzoge von Burgund 
1363 gelungen. Seitdem handelte es sich nur darum, auch die junge 
Witwe des verstorbenen Herzogs Philippe de Kouvre, Margaretha, als 

berichten ferner: Vita I. ürbani V. p. 384; Vita II. ürbani V. p. 408; Beness. 
p. 395 ff; Chronicon SalubugenM» p. 419; Bes. Jftcob Twiiigen p. 490 t i. 
Topf, p. 8 ff. 

») Schmidt II. p. 116 f. 

*) Garoscus de Ulmoisca, p. 772; rgl. Testier p. 281; Fabre p. 325 f; 
Bondie, L p. 8^ f. Die dort safgectellte Behauptung, Ludvig Ton Anjoa habe 
aidi auf die BeiehsMcirte Aber die Fnmiee banifem und diese wtkn ihn Je von 
Ked TV, im J. 136ft abertragen, fiOk mit der UnglaubwÜidi^^ der EnSUflug 
des Dietiieh von Nien, wie de demiii Angaben aaeh ihn EaMdioig Teidaiilct. 

• *) Heyinv Commenteii, IbL M^f 1661,,, — Sehen 1861, aofieleh 
nach dem Tode Phittpfee de Bonfre, hatte Sflnj|g Jehan BwgQnd mit der iraa- 
tfiiiehen Kione venia^en weUmi: Sehnidt n. p. 106. 
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Toobt«r JüidwigB too Flandern die ▼onuHÖefatlifllie ErMn von f&nf . 
Qraficfaaften (Artois, Graftebaft Burgand, Flandern, Neven nnd BMi^)» 
dem franagtriaclien KönigiMolme zu erobern. Schon 1364 hatte KQnlg 
Edoard III. vön England fSr leinen Sohn Edmund, Herzog von Cam- 
bridge, die Hand nach ihr ausgestreckt; aber die schon stattgehabte 
Eheberedung der beiden Väter wurde durch die vom französischen 
Könige veranlasste Verweigerung der nötigen päpstlichen Dispensation 
rückgängig gemacht. Dem Bruder Karls V., Herzog Philipp, wurde sie 
gewährt, and am 19. Juni 1369 führte derselbe die vielumworbene 
fünffiushe Gräfin heim^). Solchen probaten Bütteln franzOeuehen L&n- 
dererwerbs gegenftber konnte dnroli alle Tom Kaiser Karl IV. abge- 
nommenen Lehnseide und ert^lten I^dvüegienbriefe mmOglidi mit Er- 
folg entgegengearbeitet werden! 

Nicht einmal seine nächsten Verwandten vermochte Karl IV. dem 
französischen Interesse zu entziehen. Wir sahen schon, dass sein Bruder 
Wenzel, der Herzog von Brabant, Luxemburg und Limburg, bei der 
Krönung des jungen Königs von Frankreich im Jahre 1364 Hofdienste 
▼eiBah, nnd auch bei der Werbung Karls V. um die Hand Margarethas 
▼on Fhindern filr den HenEog Philipp scheint derselbe seinen Einfluss 
2u gonsteo dieser Heirat aufboten sn haben'). Die luzembnigMio 
Seitenlinie der Bargvögte von Lille, Henrn von Ligny, Roussy nnd 
Beaureyoir, aber befand sich ganz in französischen Händen. Da lesen 
wir, dass Veit, Walram, Heinrich und Johann von Luxemburg am 
1. August 1347 vom französischen Könige neben ihrem Vater Johann 
noch einen besonderen Schützer und Berater erhalten Der Vater 
Johann war auch unter den von Frankreich im Frieden von Br^tigny 
nach England gestellten Geiseln und -starb su An&ng des Jahres 1862 
zu London^). Walram befindet sich 1356 in der Umgebung des 



<) Aegid. de Boya, p. 62; Joannee a Leida, p. 293; Yergl. Boagebie^ 
p. 291 f. 

2) Aegid. de Boya L L 
^ AflsdiM, in. f, 728,2. 

^ BjBW, Foadsn, HI. P. IL p. '56. KSaig Sduacd glU «m M. IClis 
18$S Erlaabnit, MiM Leidh« muh fVaoknidi sa tniqgaa. l^Mi .der dort ge- 
iisniita»J€liaiiiieiTmLiii6aibitreli< dsnalhs it^ lUkt mmm^mVttümCtMir. 
Isoitt de Innd*« (Lille), und. ws'dMf bei DsUili^ f. 406 v. 7&8 ffk^brnrnt 
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Banpbin^Begeatea^), nnd Veit wkd im September 1367 von Karl V. 
com Oralen von Ligoy eraannt ^ Wir finden ihn audi 1971 mit 
nem Ältesten Sohne Walram m.*) hei dem firansöelschen Heero der 
Feetnngüssel unweit Olennont, woWahram dnreh aUankühneeWagpis 

bald sein Leben verlor <). Es ist das derselbe Walram wn Luxembwg» 
welcher 1374 in englische Kriegsgefangenschaft geriet») und dort »ich 
gegen den Willen des Königs von Frankreich mit einer Stiefschwester 
des spätem Königs Richard IL voa England verheiratete. Am 12. Juli 
1379 erhielt er seine Freiheit und zog mit seiner Gemahlin nach Frauk- 
rdch*). — Seme Stiefinutter Johanna Baoon, Herrin von Molay, hatte 
sieh im J. 1371 an KAnig Karl V. gewandt nm eine EntschiUügang 
fOx den durch finmaOnKhe Eeeressfige an ihren Mtsungen erlittenen 
Schaden and erhielt anöh dne Somme von SOOO Franos flherwiesen; 
ausserdem wurde ihr die Häiae ihrer Schulden an Frankrdch vom 
Könige erla&sen^). — Noch müssen wir emähnen, dass im J. 1S57 
auch ein Johann von Böhmen unter jenen königlichen Räten in Paris 
genannt wird, deren Entfernung vom Hofe die Vertreter der Stände vom 
I>auphin-Statthalter verlangten b). Eb scheint das ein nat.ürUclierBr)ider 
vom Kaiser Karl IV. gewesen sn son^). 

Wir wenden uns wieder den sioh gegenttheistehenden firimzOsisoh" 
kaiserlichen Beetiebuigw in 4er «grossen Politik« zn. Karl IV. wollte 



ürkunde. AoMbiitin. ^ 728^2. mW doiTod faiB Jahr 13M und ist demnadi 
dittbflisOglioli ni cioiil|[lrai* 

') Grandes Chroniques de Fraace, VI. p. 40. 

2) Anaelme, HI. p. 723,xL *) ibidem. 

*) Froissart, Oeurm YIQ. p. 79 ff. Vgl. ftUCh Note« p. 4!^ 

*) ibidem p. 333 ff. 

•) Hoefler, Anna von Luxerab. p. 121 f. 

») Delisle, p. 406 nr. 792. 

Grandes chroniques de France, YI. p. 53, cap. 31. 

*) Ob dendbe identiieli igt mit dem Johnn von LoxMnbiuf , wddiw 
1306 Bisdiof Ttm Stwburg und 1371 EobMof von Ifpitt vwd«? Jed«iilUIt 
m dieser kein Bastard des Henogs Wenael wa Breheat» wie m«i behauptet 
hat, da die AHeiiverhlltnlsie dam eii1«egieii8leh«ii. TgL Dambeiger XY. p. 373. 
n. 1. — Aaselma» m. p. 7S8,z. neigt m der Annafamai ee esi de^ Bliehof nm 
Strassburg derselbe mit Johann, dem 4. Sohne dee in EogUad gestefbeaeo 
Grafen Joliaim Ton liigny. 
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ein muvmüeB Bapettnm. Deshalb biadite er Urban V. 1368 naeh 
Rom. FVankieich wollte den Papet fBr neb, am durch ihn anf ganz 
Eoropa an wirken. Leider waren die Ereignisse in Italien, gleich nach- 
dem der Kaiser der Halbinsel den Rücken gekehrt, den französiscben 

Wünschen günstig. Die Bedrängnisse des heil. Vaters begannen von 
neuem, Aufruhr und Empörung umlagerten ihn, und selbst Bernabo 
Visconti nahm wieder seine feindliche Haltung an Wie viel schöner 
hatten sich Papst und Gardinäle da doch an den Ufern des Rhone ge- 
fthlt! Und Dan kommt auch noch die Schreckenepoet, daaa der englisch- 
ftanzOsifldie Krieg von neuem beginnen soll. Konnte da die Nähe des hl 
YatenB nicht dem geliebten FrankrdchTon Nutzen sein ? Im Herbst 1 370 
yerltat derselbe Rom nnd Italien nnd kehrt nach Avignon znrack^). 
Als er dort ankam, stand der Krieg, von fhinzOsisoher Seite wieder be- 
gonnen, schon in voller Blüte^). Eine Friedensvermittelung konnte 
Urban nicht mehr einleiten; denn zwei Monate nach seiner Landung in 
Marseille schon war er eine — Leiche Kaam war die Kunde 
vom Tode des Papstes am französischen Hofe eingetroffen, da eilte 
auch schon der Bruder des KOnigs, Herzog Ludwig von Aigou, nach 
Avignon, um die Wahl eines gesinnungetQehtigen Naohfolgsn durch- 
ausetsen*^). Ein Clemens TL wäre Frankreioh am liebsten gewesen. 
Auf die Wahl des Neflfon dieses, des jungen Gardinais Peter Roger, 
wirkte Anjou deshalb hin^). Mit dem, dessen Oheim ihm so nahe ge- 
gestanden, musste ja auch der Kaiser Karl IV. wol zufrieden sein^). 
Am 5. Januar 1371 schon bestieg Roger als Gregor XL den aposto- 
lischen Stuhl. Er galt als .guter Franzose", und deshalb herrschte 
über seine Erhebung in Paris und ganz Frankreich grosse Freude^). 

Mit weWhen Gefühlen KarllV. die Yorgltoge in Avignon beglei- 
tete^ zumal als er auch noch hörte, dass der neue Papst sich sogleich 
mit nicht weniger als aohtiehn neuen franzOoschenGardinftlen umgeben 



Sogenheim m. p. 347. 
■) VA» die HotiT« nur Bflekkehr «. Dollinger II. 1., p 274 onton. 
^ Sdiiiüdt n. p. 121 ir. 

^ FMtwit, OrnnriM Tm. p. 5S. ^ ibidMi, Sm. iM. 
^ YgL Bamii. p. 409: »Patrai BtUifntis Caidhulit . . . amionf spe- 
dalik Domiai noitri Xmpflntnrit.* 
*) IMmrt 1. 1. 



Digitized by Google 



109 



babc^), lässt sioh auch ohne direote Qaellennachricht leiolit denkea. 
Nichtsdestoweniger unterstützte er in dem bald wieder entbraontea 
Kampfe zwiflcheD der Gurie und den VisoootiB die Politik der erstereii» 
wenn anoh nur durch Mahnimgßa an Bamabo mid dnreh Yerhftiigoiig 
der Reiohsadit and Ekithebmig aller Wfirden, als «n ▼om Könige von 
Frankreich yermittelter^) seohsmonatlicher Wafibnstillstaiid yon jenem 
nicht beobachtet wurde Karl IV. hoffte eben, dass der Papst doch 
wieder nach Rom zornckkehren würde, wenn nur erst der päpstliche 
Besitz in Italien beruhigt und zumal von dem gefährlichen Schwager 
des französischen Königs befreit sei. Er durfte gegen denselben um so 
rücksichtsloser vorgehen, als dessen Gremahlin Isabella, die Schwester 
Karls y., am 3. September 1372 gestorben war^). Schon am 23. No- 
vember dcMolben Jahres emamite er den Grafen Amadeus von Savoyen 
znm Tioar fttr die Visoontischen Besitzungen'). 

Frankreich war wieder sn sehr durch den englischen Krieg in An- 
sprach genommen, als dass es den italienischen Angelegenheiten seiue 
Aufmerksamkeit in ausgedehnterem Masse zuwenden konnte. Und es 
lag dem Pariser Hofe mit Rücksicht auf diesen Krieg viel an der Freund- 
schaft des Kaisers, von dem man wenigstens das Versprechen einer 
entschieden wohlwollenden Neutralität zu erhalten wünschte. Zu dem 
Zwecke beauftragte Karl V. im Januar 1372 den Bischof Amanri von 
Paris mit einer Botschaft an den kaiserlichen Hof ^ Die Abrrise des- 
selben scheint sich ans irgend welchen GrAnden bis Ende Februar m- 
zögert zu haben; denn am 24. dieses Monats ernennt der KOnig den 
Bischof und den Ritter Radulf von Lonpeyo wieder zu seinen Macht- 
boten, um mit Kaiser Karl IV. die alten Bündnisse zwischen den Luxem- 
burgern und Valois zu erneuern Die Gfesandten trafen in Prag auch 
einen pä|>stlicheu Legaten^) und konnten sich so überzeugen, dass die 



1) DOlUqgvr, n. 257. ^ Chnmioon Bagkmt, p. 77. 
S) Siekd, YißtM de» Yliooiiti, p. 88^1. 

^ Cliioliioon Placentinum. p. 512. >) Siekel L L p. 41. 
*) Delisl«, p 439 nr. 852. Dass dort das Jahr 1371 angegeben ist. er» 
klärt sich aus der damaligen französischen Z&hlMt: la Fraakreioh, Boigmid 

Holland, K."An begann man das Jahr mit Ostern. 
7) Huber, Reg. Karl IV. p. 589 ni. b4A, 
•j Beness. p. 416. 
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diplomatische Thätigkeit des Kaisers fortgesetzt der Ordnung der italie- 
nischen Verhältnisse, Frankreich zum Verdmss, gewidmet war. Am 
1. April hielt der Bischof von Paris dem Kaiser im Präger Schlosse 
Vortrag über die Aufträge seines kÖDiglichen Herrn. Er berief sich auf 
die alten FrenndsohaftebeaehnDgen, weldw swMmu Seiner liaiserlicfaen 
Majeetit und den KOnigen fVankieiekB bestanden hfttten, erwähnte 
aDch die noeh seit dem Jalire 1334 bestehende Foiderang der fran- 
zAdsohen Krone an das Hans Lniembarg wegen der nicht erfolgten 
ESnhftndigung Luceas md bat um eine gewisse Hülfe gegen König 
Eduard HI. von England^); wenigstens sollte der Kaiser allen seinen 
Unterthaneu verbieten, im englischen Heere gegen Frankreich zu 
dienen^). 

Die Antwort Karls auf diese französischen Forderungen kennen 
wir nicht direct. Es scheint aber, dass dii^lbe nicht nach den Wün- 
schen des Pariser Höfas, vielleicht aosweiekend gewesen ; denn wir hören 
weder etwas ron kaiserUfsher Hülfe in Ftankfeiöhs folgenden Kriegs- 
zfigen, nodi voa einem Verbot deutscher Soldnahme im enf^schen 
Heere. Im Gegentheil! Man findet bei letzterem nach wie vor deutsche, 
besonders niederrheinische Ritter und Mannschaften beteiligt^). Nur 
indirect erfüllte Kaiser Karl den letzten Teil der französischen Wünsche, 
indem er im Juni, um seinen in der Schlacht bei Baesweiler (22. Aug. 
1371) in des Herzogs Wilhelm II. von Jülich Kriegsgefangenschaft 
geratenen Bruder Wenzel von Brabant nnd Luxemburg^) zu beireien, 
ein grosses Heer bei Aachen snsammensog*) nnd damit viele nieder«' 
dentsche Herren nnd Bitter, die England verpflkshteC waren, in der Teil- 
nahme am englisch-ftttazOsisoheii Kriege flir einige Zelt hinderte^). 

Die kriegerischen VeMli^m^ in' den niederlftndischen Gregenden 
vertrieben, wie es scheint, auch die Stiefmutter Karls IV., König Johanns 
von Böhmen zweite Gemahlin Beatrix von Bourbou, von den ihr als 
Wittum ausgesetzten luxemburgischen Besitzungen. Sie entschloss sich, 

') Huber, Reg. p. 418 nr. 5034a. 
>) Chronique des quatre premiers Valois, p. 224, 
^ Froissart, Oeuvres Vm. pp. 196, 268, u. ». 
*) Sagenheim TIT. p. 443. 

>) Butkens, I. p. 492, üb. lY; Sogenheim UI. p. 445. 
•} Froiisart, 1. 1. pp. 118, 267. 
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nacb PftTts m Kiefaen. Der EOnig Karl V. lieM ihr am 2S» Deoonber 

1375 zum Ankauf einer geeigneten Wohnung 1500 Francs in G6\d 
anweisen^); jedenfalls ein Beweis, dass ihr Verhältnis zum Kaiser keia 
besonders inniges war. 

Im selben Jahre 1375 führte die Sorge des französischen Königs 
für die Befreiung seines Beiches von den lästigen SöldnercompagüieD 
denselben sn einem minderliehen Plane. Man- erinnerte sich in seiner 
Umgebung, wie Engaemind YIL, Herr von Concy; mehrmals sich ge- 
äossert, dass ihm als dem Sohne Oadiarinas von Oestreicfa, d«r Nichte 
Albrechts 11.^), ein grösseres Recht anf die Nachfolge in Oestieich za- 
stehe, als seinen Vettern, den dort seit 1365 regierenden Herzögen 
Albrecht III. und Leopold III. Enguerrand sollte also die Söldnerbanden 
gewinnen und mit ihnen einen Zug nach Oestreich unternehmen, um 
Land und Herzogshut für sich zu erobern. Am 23. September 1375 
veröffentUchte derselbe ein Manifest, durch welches er gegen die , Usur- 
pation* Oestreichs durch Albrecht und Leopold piotestirte und das 
Land für sich in Anspruch nahm, zugleich erklSrte^ durch seinen Kriegs-* 
zog weder den Einwohnern des Landes noch den Rechten des Kaisen 
irgend welchen Abbruch thun zu wollen. An letzteren wandte sich der 
Franzose auch direct. Froissart, der uns den Hergang als Zeitgenosse 
erzählt^), meint, Karl IV. habe wol eingesehen, dass der Herr von 
Coucy in seinem guten Rechte sei, aber die Macht der österreichischen 
Herzoge habe ihn an offener Parteinahrae für denselben gehindert. Viel- 
leicht hat die Antwort des Kaisers auch ähnlich gelautet; denn ihm 
konnte es ja schon recht sein, wenn der Franzose ihm die Wege bahnen 
wollte, die unsicheren Aussichten, welche die BrQnner Erbverbrfiderung 
den Luxemburgern auf eine Erwerbung Oestreichs bot, in unumstfiss- 
liche Grewissheit zu verwandeln. — Ende September brach CSoucy mit 
seinem von ftaniOsischem Oelde bezahlten Banbschaaren durch Lothrin- 



») Delisle, p. 617, nr. 1189. 

•) Catharina, Tochter Leopolds des Qlorwürdigen, des Bruders Albrechts Tl., 
also EnkeÜü Albrechts I., war geboren am 13. Febr. 132Ü und starb, nachdem sie 
in erster Ehe mit Enguerrand VI. Fon CSoacy, in zw«it«r mit Konrad Graf ron 
BmxM. (Mit 1846) TMmIhtt gmien, am 28. September 1849. S. Colin, 
TUM' 82. 

^ Oennei TUL pp. 868 ff, 376 ffi TgL ibidem Notes pp. 468, 470. 
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gen and Bargand In den Sirod- und Aargaa ein, fimd aber dort die 

Landschaften von den eigenen Einwohnern verwüstet und verlassen. 
Die Freibeuter wollten nicht weiter ziehen, sie meuterten, Coucy entfloh 
nach Paris, und jene Hessen Aar und Oberrbein im Stich, um an den 
Ufern der Manie und Loire sich bequemere Winterquartiere za suchen. 
Am 13. Januar 1376 schloss Enguorrand VII. sdnen Frieden mit 
Oestreich. — Karls IV. heimlicher Waraeh'), die teterreichiechen Her- 
zoge dtueh den BYaniosen in eine lohwierige Lage gebnusht sn sehen, 
nm dann Gelegenheit zn finden an dgener Emmisohnng nnd irgend- 
welcher Sicherang seiner weitgehenden Entwflrfe, winde also nicht er- 
füllt, wie überhaupt seine Osterreichische Politik nicht sdnem, sondern 
dem habsburgi^heu Hause später einzig zu nutz kam. 



' ^ Warum anders Ttriiot er dem Franzosen nicht, mit seinen Baubschsaren 
die Granzen des Beiches m flbenehnilMi? Naeh Fioiiiart 1. L iife er dooh dauU 
wmiigifns flinrentoiidMi gewinn! 
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rortbestand des bisherigen politischen und diplomatisclien 
AntagonisnuiB mA Karls letzter Besach in Paris. 

0375-1378.) 

Bessern Erfolg hatte der Kaiser schon in nächster Zeit mit den 
noch zu verwirklichenden Lieblingsprojecten seines Alters. Seit der Ge- 
burt seines Sohnes Wenzel (1361) war es nämlich sein vorzüglichstes 
Streben, diesem noch bei Lebzeiten die Nachfolge auf dem deutseben 
Throne zu sichern, om dein Hause Luxemburg überhaupt die ao müh- 
sam errungene Stellang im Beiohe 2a erhalten. Und daneben, wenn 
auch nunmehr in zweiter Ordnung, hegte er den Wunsch, dass der 
Papst doch wieder nach Rom zurfickkehie und dort seine bldbende 
Besidenz anfischlage. Beiden Zielen arbeitete Frankreich in Avignon 
entgegen; dem ersten, um seinen früheren Eintiuss auf die deutschen 
Angelegenheiten nicht ganz zu verlieren^), dem zweiten'^) aus den schon 
bekannten Gründen. Nachdem der Kaiser jedoch bereits zu Anfang des 
Jahres 1375 alle Kurfürsten des Reiches fUr die alsbald zu vollziehende 
Wahl Wenzels zum römischen Könige soweit gewonnen batte^), was 
konnte da der diesbezfigliehe französische Widerstand noch bedeutsn? 

Karl wollte sdnen Sohn, trotzdem er durch die , goldene Balle* 
1356 die Wahl des KOnigs zur internen Sache Deutschlands gemacht 
hatte, mit Einyerständnis des Papstes gewählt sehen, t^ls um einigen 
noch innerlich widerstrebenden Kurfürsten jede Ausflucht zu benehmen, 
teils um seinem Nachfolger jeden Kampf mit dem Papste und fran> 



») Henrich, p. 41. ») Raynaldus XVI. a. 1375 nr. 22, p. 538. 
") Auf welche Weise? s. Lindner, Wahl WennUp. 249 f, und GMChiobt« 
dei d. Reiches I., . p. 20 — 31 ; Henrich, p. 4 ff. 

Gottlob, Karl lY. 8 
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zSSfiiadien latrigoeii, kurz das Sohioksal Ludwigs des Baiem za efspaien. 
Wenn nun Gfegor XL aach geneigt war, den franzOeischen EinftOster- 

ungen sein Ohr zu leihen so wusste der Kaiser doch, dass derselbe 
ihn zur Beruhigung der aufrührerischen 2) päpstlichen Städte in Italien 
nötig hatte, da Frankreich, eben erst durch den Frieden von Brügge zu 
kui'zer Waflfenruhe mit Enghind gekommen zu sehr geschwächt war, 
um dem Papste helfen za können, und überhaupt auch keine Lust hatte, 
zur Berohigung Italiens etwas beizatragen^). Eben dieSoige vor neuen 
Verwiekdnngen mag auch den PariBer Hof abgehalten haben, seiner 
Yentimmung (Iber die Plftne des Kaisers nacfahaltigeo Ausdruck zu ' 
geben. In den Yerbandlungen') Karls IV. mit der Curie Aber die Wa&l 
und, nachdem diese am Pfingstisonntage den 1. Jani 1376 geechelien, 
über die päpstliche Bestätigung Wenzels zum römischen Könige, welche 
Karl zu erhalten wünschte, ohne dem heil. Stuhle das Approbatious- 
recht von neuem zuzugestehen, ist deshalb eine französische Agitation 
wenig ersichtlich. Nur einmal tritt uns der Name des Königs von 
Frankreich bei denselben, und zwar in gleichgültiger Beziehung, ent- 
gegen. Karl IV. antwortet nSmlioh auf die Forderung der Garie, dass 
der Kaiser mit seinem Sohne Wenzel ^or der Wahl persönlich in 
Avignon erscheinen mOge, um dort die flbliohen Eide und Gelöbnisse zu 
leisten, er werde gern nach der Wahl kommen und habe auch schon 
in Paris beim Könige Karl V. um sicheres Geleit gebeten^). Der Kaiser 
erfüllte das Versprechen, nach Avignon zu kommen, wie sich erwarten 
liess, nicht; wol aber war er damit einverstanden, dass Wenzel dem 



*) Warum anden Uess er sich eni M oft am aeiiMn Cbnaetu Utten, warum 
«dclie Zugeständnitte machen? 

*) Chronicon Sanese p. 247; Chronicon Estense p. 449. 
<) Froimrt, Oeama YIU. p. 372 ff and Notes p. 468 f; Schmidt II. 
p. 133. 

*) Frankreich würde dadurch ja dem Papste nur den Weg nach Rom 
geebnet haben! Die aufrührerischen Florentiner scheinen sich sogar im Einrer- 
stilndnis mit dem KOnige von Frankieldh geglanbt so haben. Vgl. ihre (bis 
daUn omdlitMi) Brief» aa Kail Y. In den Notee Kerryns von LettenhoTe sa 
Fioiaiart, Oeavne TIH. 476 ff. 

•) lindnnv Geaehiefate» L|, p. 88 ft 

^ Weinleker, Beiehatagsacten, T. p, 99, ZI. 5-19. 
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Papste durch eine Gesandtschaft die geforderten Eide leisten soUe*). 
Derselbe wiederholte denn auch die Eide HeinriobB YIL und Karls lY. 
Tor den p&pstliehen Legaten Bischof Johann von Agen und Propst 
Ansbert von Pigoans and wieder w Thomas de Amanatis^) nnd be- 
tiaote flberdies den Wonoser Bischof Ekkebart Yoa])ei8(1371— 1405)^) 
mit der Ffthmng einer Gesandtschaft, welche Papst Gregor um seine 
Gunst nnd Gnade nnd (Ar den Todesfiill Kaiser Karls oder etwa erfol- 
gender Abdankung desselben um die Salbung, Weihe und Krönung 
bitten, wie auch dem Papste das eidliche Versprechen geben sollte, dass 
Wenzel als römischer König alles gelobe, was sein Vater Karl und sein 
Urgrossvater ^) König Heinrich VII. bei ihrer Wahl zu römischen Königen 
gelobt hätten'). Implicite waren damit also auch die Versprechungen 
wiederholt, durch welche Karl IV. einst das B«ch formell dem Ffui- 
zosentnme der Oorie überantwortet hatte, und jedenfoUs worden so die 
Wohlthaten der »goldenen Balle* wieder in ¥^»ge gestellt 

Glttcklichorweise aber sah Fäpst Gregor XI. bald darauf die Not- 
wendigkeit ein, den französischen Boden zu verlassen und den hl. Stuhl 
nach Rom ZAirückzuverlegen, wenn demselben nicht durch die Revolution 
der Städte der ganze Kirchenstaat verloren gehen sollte. Die Cardioäie 



ibidem ZI. 1—4; vgl. auch p. 114,^,, wonach Karl IV. fOr die Wahl 

Wenzels den Eid wiederholte, der eiost bei seiner eigenen Erhebung Ton seinem 
Vater, König Johann ron Böhmen, geleistet worden war, — Eid Johanns bei 

Theiner, II. p. 158. 

») Weizsäcker I. 1. p. 107 nr. 71, p. 127 nr. 83. 

•) Mooyer p. 124; Garns s. v. Worms: Hopf p. 117; Hartwig 1. p. 59; 
OUmann I. p. 263; Weizsäcker, jteichsta^cten, I. p. 646 u. a. sagen, Ekkehart 
sei TOB 1370 an Bisohof von Woims gewesen. Sie sMtaen aidi dabei wol auf 
Sehaoiiat, Hiat. episcop. Wonnat. I. p. 406. Aber der Toigiager Ekkeharts, 
' JohaaiMi Sdiadlaad urkondet als BIsdiof rva Wonne mm ietatenmale am 
9. Januar 1371 (Lang, Beg. IX. p. 258), die erste Urkonde Ekkaharts da- 
gegen datirt vom 4. Oetober 1371 (Schannat 1. 1. IT. p. 187. Prob. 816.) 

*) Haber, Reg. Karl IV. p. 598 nr. 018 übersetzt das »avus ejus* der 
Urkunde (s. unten n. 5) falsch : »dam er als rOm. König Alles geloben werde, was 
sein Vater und Grossvater . . . gelobt haben*, und verfällt dadurch in den 
Fehler, Heinrich VII. fOr den Grossrater Wensels statt Karls IV. (»ejus«) an 
erklären. 

*) Weizsäcker, ßeichstagsacten, I. p. 116 nr 77. 
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Bowol als der König von Frankreich, der deshalb seinen Bnider, den 
Herzog von Aigon, nach ATignon sandte, veisoehten den Fapst dnrch 
die eindringlichsten Vorstellnngen zorackznhalten*). Gkegor XL aber 
behanrte auf seinem Entsohlnsse, zn welchem er, wie es scheint, neuer- 
dings von Karl IV. ermuntert wurde^), und kam im Janaar 1377 nach 
Rom 3). 

Karls IV. lange gehegter Wunsch war erfüllt, die avignouesische 
Gkfangeoschaft des Papsttums hatte ihr Ende erreioht Ob auf die 
Dauer, war freilich bei den heillosen Zuständen der apenninischen Halb- 
insel nnd den fortgesetzten Lockungen Frankreichs, die in dem der 
grossen Hehrhat nach aus Franzosen zosammengesetzten OuNlinak- 
oolleg dnen nur zu bereiten Wiederhall fanden, sehr sehr zweifelhaft. 
Sollte also das Ereignis der RQekkehr Qiegors XI. für die Kirche und 
H'uropa ym dauerndem Werthe sein, so musste Elaiser Karl Frankreich 
mit demselben auszusöhnen suchen. Auch die Erhebung seines Sohnes 
Wenzel auf den deutschen Thron konnte trotz erfolgter Wahl und Krö- 
nung^) zum römischen Könige, wenn er selbst erst von der Weltbübne 
geschieden, durch Schwierigkeiten im Innern Deutschlands und beson- 
ders durch französische Intriguen beim heil Stuhle hinföliig gemacht 
werden, zumal der Fkpst, nachdem er gemerkt, dass der Kaiser ihn hin- 
tergangen und die BLrönung, ohne seine Bestfttigung abzuwarten, vor- 
genommen hatte^ Wenzel Anerkennung und Approbation verweigerte^). 



«) Proissart, Oeuvres VIII. p. 386 f; IX. p. 46 ff; DBllinger II. p. 257. 
') Es ist das unter anderm zu schliessen aus dem leider verstüramelt 
wiedergegebenen Briefe Christophoros da Piacenza an Ludorico Gonzaga, d. d. 
ATin. Jidi 17, 1376 (Oslo, I. p. 183 lur. 124), worin es heUit: »Amteaditoxw 
regis Ungaiie ftmiut ad Fftptm 6t subito lomri siiiit, bie didtw qnod fes Bo- 
maaonua nvpw tUeetus m prsputt, ete. Nora de motu Pape ad partee ItaUe 
iqnk lata.« — Bi vlrd alao in den YeiliandlnngMi Kails 17. beteeft der Be- 
itstigiing der Wabl Wemela ein ICotiv mr üebendedeliiiig dea Fqpetea nach Born 
geeodit. Yielleicbfe mnie ogSoit voiden: (qnod m Bomanecnm woftK eUeetos 
ae prepavat) ad Papam venire, ut ei juret etc., id qaod ntuqnam nisl Borne 
fiMtmnu est. (Nora de motu Pape ad partee Italie sank iita.) 
Lindner, Geschichte, L p. 43. 
*) Weizsäcker, Beichstagsacten, I. p. 139 nr. 86, Artikel 2. — YergL 
lindner, Wahl Wemela, p. 296. 
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Neae Verhandlangen waren nötig geworden*), und zum glücklichen* 
Fortgang derselben konnte der Pariser Hof viel beitrsgen. Vielleicht 
würde eine Base des Kaisers nach Faris alle Schwierigkeiten sowol 
hinsichtlich dieser Angelegenheit als aacb in Bezug auf die Beddenz- 
ftage der Plpste beseitigen?^) Dieser Gedanke entsprach son^oh dem 



') Weizsäcker 1. 1. p. 137 ff. nr. 85; p. 144. nr. 90. 
*) Dass beide Motive der Reise des Kaisers nach Paris zu gründe lagen, 
geht hervor bezüglich des ersten: aus den Briefen Gregors XI. au Karl TV., 
worin der Papct Miner Hoffnung auf den von der Zus&nunenkonft dnr beiden 
Ifonuelieii IlBr die ]Qnlie n «wMl en d w VvSam Audraek gibt md amr Vor- 
nähme der iteUenisohen Angelefenheiton daeelbet direet aoIRndert (Weinieker 
L L ppb 144| 146 BIT. 90, 91); beifl|^ des nrdten »W: «ob der BeMUgimg 
Wemab an der Bdae, mu den VenlclieraDgen Karli, das» demlbe dem frans. 
Haue sngetban Hin verde (s. nuten!) md mm dem ümsteade, da« die neuen 
Vorschläge des Papstes durch seinen Gesandten^ Bischof Galehard ron Spoleto, 
obgleich dieser den kaiserlichen Hof schon in Tangermüude erreichte (Henridi,' 
p. 74.), erst in der zweiten H&lfte des Januar 1378, also unmittelbar nach 
dem Besuche in Paris vom Kaiser beant-wortet werden. Letzteres ist uns noch 
zu beweisen : Am 4. December 1377 klagt der Papst, dass er noch nichts von 
den Erfolgen seines Nuntius Galehard gehOrt habe (Weizsäcker 1, 1. p. 144 
nr. 90). Im Februar 1378 aber schreibt Gregor an den Kaiser, »dankt fiir 
dessen ihm von Galehard gemeldeten Gesinnungen gegen die Kirche, will zum 
feierUehen Ade der A^^pvobation de« gewlUfcni Kflnigp Wenel schreiten, die 
dwrftber «nooetelkiiden ürknndeii «her noch mrtteUielkeii n. t. w.* (Weksldcer 
l h 146 nr. 91). Nun irt es hSehit wehticheinlich, da» der Ttftt Ton dem 
Attftntluüte dee Kaisen in FraakMloh, van dem in danuelbeii Biieii die Bede, 
ebenfolls- aiat dweh Galehard nnlairiditet ist; denn in dieser JSAmä» vird 
Galehard als der üeberhiinger aller andern Kaeiiikhtsn Ungeslellt nnd fOr diese 
Mitteilung kein anderer genannt, im Gegenteil bedeateam angeknüpft: »gau- 
denter autem accepimus etc.* Da der Papst den Kaiser unterm 4. Dec, 1377 
zugleich zu Massregeln gegen die Florentiner und zur Vornahme dieser Angc> 
legenheit bei seiner bevorstehfiKien Zusammenkunft mit König Karl V. aufge- 
fordert hatte, da ferner die Curie über die diesbezüglichen Verhandlungen in Paris 
▼om i^.aiser genauen Bericht, vielleicht Copie der betreffenden Actenstücke ge- 
ftndarfi hatte (Weizs&cker 1 L p. 140, ZI. 3.), so ist anzunehmen, dass Galehard 
als Yeilreter der Curie bd disssn Terhandlnngen noch ingegen war, wenigstens 
in Ms das Basultat denelben snranete.' Erwägen wir nun, dass der Brief 
des Pa.|stes vom 4. Dee. den'Ksiisr frOhsstens in Ganibray, wo er Tom 20. bis 
26. Dec ▼erweUte, erreicht haben kann, bedenken wir ferner, dass die Bfltbk> 
Sendung Galehards nm Fkpsta hOehsk wähtscheinlicii hl Folga dieses »Ifahn- 
brielss* etfidgte, so durfte die Annahme, dass Galebaid anm mindestwi nicht 
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' lange gehegten Wunsche seines Herzens, die königliche Familie, seine 
Neffen und Nichten zu besuchen, Paris und die Stätten der Krinnerung 
an seine glückliche Kinderzeit noch einmal zu sehen. Zudem hatte er 
noch ein Gelübde zu ertuUeo, das ihn zu einer Pilgerfahrt nach dem 
Kloster St. Maur bei Paris verpflichtete Trotz der Gebrechlichkeit 
seines Altefs^) entachloss sich Karl zu der beschwerliehea Beiae'). 

Sdhon im September 1377 Warden tu Peuns Yorbereitongeii f&r 
den Empfang des KaiserB getroflen^). Wir finden ihn jedocb ent am 
22\ Deoemlmr en Cambray, der letzten Beichastadt, die er auf seinem 
Zuge berührte^). Er wurde daselbst von vomehmeu Vertretern des 



TOT der zweiten Hälfte des Januar, also erst nach dem kaiserlichen Besuche 
in Paris, abgereist sei, gerMdrtüntigt «nelMineii. 

«) Die letitNii Motive nur Heise gibt der Kaiser aellMt an in seineB Aa- 
'«pnelMi an Yeitreter dee Hefts nad der Unireisitlt: Oodefkoy« pp. 62, 90. 

*) Er Utk an Ololift: Godefroy, paadm. 

>) DiM dieaelbe Tom Fipite Teranlamt aei, wie Henrieii, p. 79 n. 3 be> 
hauptet, geht aus den Qaellen nicht lierm. Ettenaowenig iafc die Mrinnng von 
Galmefe III. p. 398, und Tessier p. 317 gerechtfertigfe, Karl sei nach Paris ge- 
gangen, um zwischen England und Frankreich einen definitiTen Frieden zu ver^ 
mittein ; denn der firanzOs. König befragt erst soine Räto, ob er die englisch- 
französischen Verwickelungen beim Kaiser zur Sprache bringen solle, und thut 
dieses dann, ohne vom Kaiser veranlasst zu sein, ja auch ebne bei demselben 
ein besonders geneigtes Gehör zu finden (Godefroy p. Ol; Grandes chroniques de 
France VI. p. 392; Christine de Pizan p. 112 ff.). — Was Paulus Aeiuilius 
p. 482 ff. über einen ivrliiifelienden »GonTentns prooerum* sagt, wo Karl lY. 
nnd Wamel den YoisitK führen nnd die englischen nnd fransBriseiien Gesandten 
Beden lialten, ersdbeint voUsttndig ans der Luft gegriffint, snmal dort auch be- 
banptet vird (p. 488), die fitanaOs. KBnigin sei wAlirend der Anweaenhrtt des 
Kaisen in Fsiis gsatoiben. Ygl WeiisSeker, L 1. L p. 184 ZL 81—87. — 
Littdner, Geeehicbte I. p. 58 f. führt auch die nngarisch • neapolitanischen Ver- 
hältnisse als Motiv des Kaisers zu der Reise an; Tielleicht mit Recht. Bei der 
Dürftigkeit der Nachrichten über die politische Seite des Pariser AnfenUialtes 
können jene Yerhftltnisse hier jedodi nielife berQcksichtigt Verden. 

*) Delisle, p. 734 nr. 1447. 

*) Um die vielen Einzelcitato derselben Quellen zu vermeiden, beschränken 
wir uns darauf, die für die Reise des Kaisers nach Paris und den dortigen Auf- 
enthalt benutzten Quellen hier allgemein aii/.ugeben : Godefroy, Entreveu etc. ; 
Christine de Pizan, p. 99 ff., cap. 23 ff; Grandes chroniqaes de France VI. p. 
3^7 ff. oap. 60 ff; Chroniqna des ^natatt pnmieii Yalois p. 264 f; (Choisy, 
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französischen Köuigs begrüsst und von Bischof und Bürgerschaft als 
Oberlehnsherr empfangen, wie er vorher auch in Brabant, Flandern und 
flennegau die ober lehnsherrlichen Rechte beansprucht hatte. Karl iV. 
beabsichtigte, das Weihnachtsfest zu St. Quentin zu feiern ; die fran- 
zösisoliea Henen aber hielten ihn uoter allerhahd VorwAnden in CSam- 
bray znrttdk, da eie wnssteii, dasa der Kaker an jenem Feste gpwobnt 
war, bestimmte Acte kaiserlicher Suverftnität vorzanehmen» und solches 
anf franzSsisehem Boden za yerbindem wünschten, nm auch den Schein 
einer Unterordnung Frankreichs unter das Reich zu vermeiden. Wir 
finden diese eifersüchtige Wahrung der Gleichberechtigung des eigenen 
Königtums seitens der Franzosen noch mehrmals bei Gelegenheit des 
kaiserlichen Besuches. In keiner französischen Stadt wurde Karl, wie 
sonst üblich, in Procession abgeholt und in der Kirche empfangen, 
niig^nds Iftateten die Glocken bei seinem Nahen, nnd fiberall, wo man 
ihm anders ehrenvollen Empfang bereitete, wo ihm wiedtf nene Ab- 
gesandte des Königs entgegenkamen, nm ihn einzuholen und sein Ge- 
folge zu vermehren, hiess es immer: «Der König, unser Herr, hat nns 
also befühlen." Selbst die Herzöge von Berry und Burgund, die Brüder 
Karls V. und Neil'en des Kaisers, führten diese Redensart bei der Be- 



Hutoire de Charles Y. p. 362—383). Diese stimmen alle überein und haben 
pin und denselben Bericht mehr oder weniger stark benutzt, Godefroy, En- 
treveu etc. ist ins Deutsche übersetzt von Joh. Rittpr von Ilittersberg in: Mo- 
natsschrift des Vaterlllnd. Museums in Böhmen, Jahrgang 1828 p. 201 ff. — 
Fernere Nachrichten, zum teil falsche, enthalten: Eicerpta Boica ex Chronico 
Augustano, p. 257 ; Augsburger Chromken, Bd. I. p. 54, ZI. 8 f ; Bd. II. p. 19, 
ZL 84 f ; AnoiqriDi Cluoii. diuniiii BnlMurtlM p. 101; Qsndqm de TlaaAn p. 
219 f I CofMliiM ZutlUet p. 304; Vite IV. Gngorii ZI. p. 482 f ; Edmimd d« 
Dynfeer IIL Üb. VI. eap. 42. p. 81. — B«ia|^ Kult 17. BifiOMOiig duidi 
eine Depatation tqh 60 MUg litdciii dm PteiMv tSwcnmaOHb Sit tob letmu» «in 
IStieh M Laeroix, p. 41. Danelbs hat nir Ünltnelirift! »SnppMt de rUniver^ 
sil6 de Paiii haranguant rempereur Charles IT. en 1377, d'apr^ une miniature 
d'un manuscrit des Chroniques de Saint^Denis, nr. 8385. (Bibl. imp. de Paris).* 
Der Monarch sitzt nuf dem Throne mit der Krone auf dem Haupte und dem 
Scepter in der Hand (!), vor ihm die Abgesandten der TTniTersität in demütiger 
Stellung. — Das Bild ist entweder bezüglich der Krone und des Scepters histo- 
risch unwahr, oder es stellt nicht den Kaiser Karl IV., sondern den König von 
Frankreich dar, auf welchen es auch Laeroix p. 40 berieht, ohne sich der Niehl* 
ftberehutimmoDg mit der Unterschrift bewusst su werden. 
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grüssung desselben zu Senlis, am Freitag den 1. Januar 1378 , im 
Munde; nicht minder auch die Kirchenfürsten, die ihm am folgenden 
Sonntage den henlicben Empfang in St. Denys bereiteten, die Erzbischöfe 
von Reims» Ronen und Seos» die Buchöfe von Laon, Beauvais, Noyon, 
PariB^ Bayeaz, Lisieoz, Heanz, Evreaz, Thefoiieime und Condon, die 
Aebte you Si, Denys und St Vaast u. sl Auch woiden Karl IV« 
und seinem Sohne, dem ittmisdien Könige, fOt den Einzog in Paris, der 
am Montag den 4. Januar stattfand, schwarze Rosse gegeben, während 
der französische König selbst einen prächtigen Schimmel, im Mittelalter 
das Pferd des Herrschers, bei der Einholung des Kaisers ritt. Den im 
übrigen pompösen Empfang Karls IV. und "Wenzels zu Paris, den far- 
benprächtigen Zug des tranzösischen Königs, der umgeben war von den 
Grossen des Reiches, die herzliche üegrüssung zwischen Oheim and 
Neifon, den bedentnngsTollen Freundsehaltskoss der b«den Herrseher 
vor den Augen des jubelnden Volkes, die Besorgnis der Königin fDr den 
leidenden Kaiser, wie alle die Feste, mit denen man die Gegenwart der 
hohen dentsehen Gäste in den herrlich gesdhmflciLten Königspalästen 
zu Paris feierte, dürfen wir hier nur vorübergehend erwähnen, um uns 
den politischen Verhandlungen zuzuwenden. 

Leider sind gerade darül>er die uns erhaltenen Nachrichten äusserst 
dürftig. Sie genügen jedoch, um uns den Eindruck zu verschaffen, dass 
der Besuch des Kaisers in Paris nicht nur das alte Verhältnis persön- 
lioher Freundschaft zwischen den Häusern Luxemburg und Valois wieder 
aufiHschte, sondern den Kaiser auch als solchen zn Frankreich hin- 
flberzog^ ihn zu Gonoessionen und Versprechungen veranhisste^ die 2um 
Teil im Widenpmoh mit sdner bisherigen Politik standen. ESb erklärt 
sich das zum teil als ein Sieg seines Herzens über den berechnenden 
Verstand, zum teil auch als eine 1^ olge der allgemeinen Lage der Ver- 
hältnisse, die ihn, wie wir gesehen haben, zwang, auf Frankreichs lYeuod«- 
schait Gewicht zu legen. 

Schon bei dem ersten Privatgespräche der beiden Monarchen, als 
Karl V. seinen kaiserliohen Oheim bald nach dem Einzöge in Paris 
im sogen, irländischen Zinuner des königlichen Palais besuchte, wurden 
die Versicherungen gegenseitiger Frenndsdiaft ausgetauscht. K5nig 
Karl V. bat den Kaiser, nunmehr alles, was ihn umglbe, allen Besitz 
des Königs wie seui Eigentum zu betrachten und zu gebrauchen, worauf 
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jener erwiderte, dass aach er flieh des vpllkommensten YerfilgiiigB- 
redites Uber den Kaiser, Aber seineu Sohd, den lOmisdien König, den 

er mitgebracht habe, und über alle seine andern Kinder versicbert halten 
möge. Zwar ist die Form solcher Redensarten zum grossen teil auf 
Rechnung der Courtoisie zu schreiben; aber klingt da nicht in den 
Worten des Kaisers doch schon die Sorge für den neugewählten römi- 
schen K5nig durch, die ja ein Motiv seiner Reise nach Paris war? 

Die erste offioieUe Bespreohang der poUtisoben Angelegenhttten 
fiukd am folgenden Tage^ den Dienstag Nadimittag statt Dwftan- 
stisische König kam, wie es der Kaiser gewttnsdit» mit seinem Kanzler 
ohne ugend welches Aufsehen in das kaiserliche Oabmet Alle dienst- 
thuenden Hofbeamten mussten sich entfernen. Die Unterredung dauerte 
drei volle Stunden. Gegen Ende wurde auch der kaiserliche Kanzler, 
der Bischof von Bamberg, hinzugezogen. Ueber Inhalt und Resultat 
der Besprechungen erfahren wir nichts diiect. Wir können nur schlies- 
sen, dass Karl V. unter anderm seinem Oheim die Wünsche des firan- 
zOsischen Hofes betreflb des jungen Dauphin nnd dessen Reiofasfilfsten- 
tum Dauphin^ Yorgetxagen hat; denn der Kaiser stellte an demselben 
Tage eine Urkunde aus^ wodurch dem zehi^]ihrigsn Dauphin die Fähig- 
keit verliehen wurde, alle Oyikiote gültig sn vollnehen^). Ueher die 
sonstigen Forderungen des französischen Königs behielt sich der Kaiser 
wahrscheinlich erst eine Besprechung mit den Herzögen und Fürsten 
seines Gefolges vor; wenigstens fand eine solche am folgenden oder 
zweitfolgenden Tage statt Am Mitwooh, 6. Januar, hatte der König 
von Frankreich auch eine Unterredung mit dem römischen Könige 
Wenzel, mit dem kaiserlichen Kanzler und den TmanmeltenHeizogen 
und Forsten des deutschen Reiches, die hn Gefolge des Kaisen nach 
•Paris gekommen waren. Von demselben Tage datiert eine Urkunde 
Karls IV., durch welche dem Dauphin Karl die Obhut (, guardia seu 
custodia*) über die Schlösser Pompet bei und Ghameau in Vienne, die 
bisher dem Kapitel daselbst anvertraut war, verliehen wird^). Es ge- 
schah das vielleicht teils als Dankbezeugung für die ehrende Aufnahme 



<) Haber, Aag. Kari p. iSO m, 6868. 

>) Vgl 41« üik. bei Pekel, IL UB. p. 260 ne. Ml 

^ Haber L L nr. 6869; vgL nr. 6860. 
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des Kaisers in Frankreiob, teils aus Berechnung, um König Karl V. für 
die eigenen Forderungen günstig za stimmen. Was dem Kaiser in Bezug 
aaf diese verspnx^eo wurde, wissen wir nicht Leider aber verstand 
noh denelbe sehon am Donnentage den 7. Januar sa eimm Acte, der 
seine Reise naoh Baris allen Frenndeo der alten RdchsgrSase nnver- 
gesftfidb gemacht hat Ich meine sane Verfügung betrefis des Delphi- 
nates'). Zwar gibt dieselbe die Reichsredite nicht anf, so dass sie die 
diesbezüglichen Vorwürfe der Gegner Karls IV. auch formell recht- 
fertigte ; aber sie thut es factisch, sie durchbricht die bisherige Politik 
des Luxemburgers auf Wahrung und Erneuerung der arelatischen 
Reiohsreohte, sie gibt dem Vordringen Frankreichs auf das Reichsgebiet 
einen neuen Rechtsbodeo. Karl IV. übergab nämlich dem Erstgeborenen 
des franzOeisehen KOniga, dem zehi^Ahrig^n Danphin Karl, an dessen 
Stelle mao also doch onfheh den Kftnig selbst setien kann, das General- 
▼icanat nnd die BeiohsstatthalterBchaft in der Dauphin^ and den Bis- 
tftmemYalence mid IMe mit Tollster Gewalt — , temporalem et gene- 
ralemjurisdiccionem etgladii potestatem, merum, mixtum et absolutuiu 
Imperium, ac eciam administrationem — unbeschadet in allem der 
kirchlichen Freiheiten, mit allen dazugehörigen Einkünften und Zöllen, 
so dass ihm als Greneralvicare das Kaiserrecht in seiner ganzen Au&- 
debnang anerkannt wu'de. Dasselbe erstreckte sich jedoch nicht, wie 
behauptet worden ist^), ttber das gamse Königreich Arles, sondern nur 
fiber die Dauphin^ nnd die beiden genannten DiOcesen, sowie Aber alle 
von der Dauphin^ abhSngigen Lehen m Frankreich'). — Am selben 
Tage noch fertigte der Ejtiser eine Urkande ans, wodnrch den Unter- 
thanen des Reiches Arelat (bezw. denen der in Betracht kommenden 
arelatischen Gebietsteile) von der Ernennung des Dauphin zum Statt- 
halter über Dauphin^ Valeuce und Die Mitteilung gemacht wurde^)« 

t) üxk. b«i FMmI n. ÜB. p. 280 mr. 241. 

*) Haber L L p. 400 mi. 5861 und 6862 gibt iw«i BtgMten: »1378, 
iaD. 7. Fallt: (Kail) «nMnnt d«n Karl Delphin Yieniw m dea EMbaa 
Statthalter nnd Generalricar im Delphinat* nnd: »(Karl) ernennt den Danphia 
sum StAttbalter im Reiche Areint«, und beide stAtaan sich auf ein und die- 
selbe, ohrn angefahrte* Urkunde bei Pelzel, in der Ton »SUktUiaKer im fieiche 
4relat* durchaus nichts zu ßuden ist! 

3) Vgl. auch Höfler, Beziehongeo, p. 

^) ^uber I. L nr. 5863. 
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Man wird kanm annehmeu dürfen, dass ELarl IV. sidi der Trag^ 
weite dieser Emennung fQr die Oooupation der »fldliolieD Qf&nzproviDzeD 
durch das I'Yanzosentum nicht bewusst gewesen w&re, samal er aus- 
drücklich sagt, dass er die bei ihm befindlichen Fürsten des Reiches zu 
rate gezogen habe. Die Zustimmung dieser kann ihm zugleich zu einiger 
Eatschuldigung dienen; jedenfalls stand man unter dem Eindrucke der 
Unwirksamkeit aller geschriebenen Formeln über die arelatische Reichsr 
SQgeiidrigkeit und glaubte leicht die lAngstfaotisohaasgeabteOberlierr- 
sehaft FTankreielis anch formell anlassen zu dfirfen, inmal man durah 
die Olansel, dass alles im Namen des Belebes gosdillM^ den bisherigen 
Zustand ja wesentlich unTerindert festhielt 

An demselben Tage, an welchem die Eifhebung des Dauphin zum 
Generalvicar geschah, hielt König Karl V. auch eine Sitzung seines 
Staatsrates ab über die Frage, ob es im Interesse Frankreichs erscheiue, 
dem Kaiser die Grerechtigkeit des neulich nach dem Tode des Prinzen 
von Wales und König Eduards III. von England von französischer Seite 
wieder aufgenommenen^) Kampfes gegen das Haus Platagenet in einer 
Öffentlichen Versammlung aller Grossen des Königreiches und der 
deutsehen Gftste dazzuthun. Es könne das, mdnte Karl in doppelter 
Benehnng von Nutzen sein. Einmal würde man dadundi in der bisher 
Frankreich nngönsti]^ öffentitehen Meinung In Deutsehland einen üoi- 
schwung /AI guusten der französischen Waffen bervorruten, und dann 
würde auch Kaiser Karl IV. sich genötigt sehen, seine Meinung darüber 
auszusprechen und vielleicht mit Ratschlägen zur band gehen, wodurch 
derselbe zugleich eine moralische Verpflichtung zu irgend welcher Unter- 
stützung Frankreichs auf sich nähme. Die Räte waren mit dem Vor- 
schlage einverstanden» wojAuf der König eine Versammlung des Staats- 
rates und der finanzOsischen Grossen auf den folgenden Tag anberaumte, 
zu welcher gl«ch darauf der Kaiser, der römische König und diedentsohen 
Forsten nnd Mlaten des kaiserlichen Gefolges ebenfella eSngeladeD 
wurden. 

Am andern Morgen, Freit<ig den 8. Januar, besuchte der fran- 
zösis(-he König den Kaiser in Person und überreichte ihm, um seine 
Neigung schon im voraus zu gewinnen, mehrere demselben sehr er- 



I) Sdunidt n. ISi. 
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wfinflchte GksclieDke. Nach dem Diner fluid dann die In Bede stellende 
Venamnüung statt Znent ergriff König Karl Y. das Wort und gab 
in einer mehr als zweistflndigeo Bede eine kimse Gesofaiohte der Ent- 
stehung and des Verlaufes der englisch - französischen Kriep;e, zeigte 
durch Vorlegung der betreffenden Urkunden und Verträge die Unge- 
rechtigkeit der englischen Forderungen und bat zum Schlüsse den Kaiser 
um Rat, was zu thun sei, um endlich Frankreich nach dieser Seite hin 
sicher zu stellen. Der aber wandte sich zuerst an seine deutsche Um- 
gebung, die com grOssten teile des FranzOsisohen unkundig war, wieder«- 
liolte koiz in dentseher Sprache die Ansftihrongen seines kdniglichen 
Nelfen und ffJb diesem selbst dann mr Antwort, dass er — sich ftene 
tkber die Klogheit und Beredtsamkeit, mit denen er die Gerechtigkeit 
seiner Sache dargethan habe. Er werde dafQr sorgen, dass die Eng- 
länder sich fernerhin in Deutschland nicht mehr Sympathien erwürben, 
und sei der Ansicht, dass Frankreich schon zu viel Concessionen an 
England gemacht habe. Noch einige weitere Phrasen, und Karl verliess 
die Versammlung, die enttäuscht dem schlauen Diplomaten nachsah. 
Auch König Karl V. war verstimmt über solchen Misserfolg. Er Uess 
sich den ganzen flbrigen Tag nicht sehen. Der Kaiser aber überlegte 
sich in der Stille die gioze Sache noch einmal und kam zu der Ueber- 
zengung, dass er seinem Nefien getrost einige Versprechnngen machen 
dürfe; die Erfailnug derselben hatte er ja immer in seiner Hand. Er 
bat den französischen König am folgenden Tage, den Rat nochmals zu 
versammeln. Es geschah, und mit lauter Stimme sprach der Kaiser in 
der Versammlung ui gefähr Folgendes: Er habe seiner gestrigen Rede 
noch einiges hinzuzufügen. Alle sollten wissen und überall solle es 
belumnt gegeben weiden, dass des heil, rümvwhen Reiches Kaiser und 
Sehl Sohn Wenzel, der römische Künig, den er deshalb gerade mit «ch 
nach IViris genommen habe^ wie alle sone andern Kinder, seme Unter- 
gebenen, Verbündeten und Freunde dem Künige von Fhmkreidi zn- 
gethan seien und dessen Besitz, Ehre und Rechte sammt denen sdner 
Kinder und Brüder gegen jedermann vertheidigen würden. Dabei übergab 
der Redner dem Könige Karl ein Verzeichnis aller seiner Verbündeten, 
Unterthanen und Freunde, fiir die er sich in genannter Richtung ver- 
bürgen könne, und empfing dafär den königlichen Dank. 

Nachdem Kaiser Karl andern Tages, am Sonntag den 10. Januar, 
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mit aeinem Soluie dnen Bmch in St Ptenl, der Beädenz der KttnigMi 
▼OD Fnokieicb, genuuslit hatte^ wo er unter andern hohen DnuMO anch 
der Königin Mntter, die verwitwete Herzogin von Boorbon, Schwester 

seiner ersten Gemahlin, aufs herzlichste begrüsste, wurde der Aufenthalt 
der Monarchen am selben Abende noch nach dem Lnstschlosse im Bois 
de Vincennes verlegt. Ein Vorgang vom Montage daselbst macht es 
wahrscheinlich, dass die Besprechungen betreff der Erhebung Wenzels 
auf den deutschen Thron dort zn einem Ton Karl IV. gewünschten Be- 
enltate gefiUut haben: Wenzel war am Yoimittage mit den HerSög^ 
▼on Berry nnd Bnignnd in dem das Schloss umgebenden Geh5ls jagen 
gegangen. Nadh Mittag kehrte er sorClck und fimd sdnen Vater nnd 
kOnigliohen Vetter in intimem Gespiiehe. Als er ersehien, nahm ihn 
dor Kaiser bei der Hand und versicherte den König, dass sein Sohn ihn 
lieben und ihm vor allen Fürsten der Welt zu Diensten stehen werde*), 
so lange er lebe, wie auch des Königs Kinder diese Freundschaft er- 
fahren würden. Daraus darf man doch schliessen, dass die beiden gerade 
über Wenzels Zukunft gesprochen hatten und wol auch zu «nerUeber« 
einstimmung gekommen waren. 

Am Dienstag den 12. Januar unternahm der Kaiser sdhon in aller 
FMbe die Rlgerfohrt nach St. Blanr, kehrte dann aber nicht nach Bois 
de Vincennes zorflek, sondern ging nach dem nahen Schlosse Beanti 
sur Marne. Er blieb dort mehrere Tage, und jeden Tag nach dem Diner 
besuchte ihn der französische König vom Bois de Vincennes aus. Sie 
waren dann immer lange in einem Zimmer allein zusammen und be- 
rieten über ihre gemeiosamen und besondern Angelegenheiten, über die 
politische Lage Europas, die Stellung ihrer Länder, die Bedrängnisse des 
Papstes und der pipstUchen Besitzungen in Italien^)» u. s. w. Leider 
aber wissen wir nichts ob und welche BescUtlsse ne da ge&sst haboi. 

Am Donnerstage doi 14. Januar brachte eine Gesandtsdiaft des 



*) Wenn die Grandes ehroniqaes de France VI. später p. 390 sagen : » Lt 
anssi fist 1' emperetur & son fils le roy des Kom. promettre par 1» foy et leraent 
dtt wm Corps que toot tot Jonit qm*U ^nott teoit oMIhmics an my ds nmee« 
et qu' il vivTCÜ 6t moondt «vm li^ oontr» tont et «mm tooa, et aus tsfani 
d« roy paniUenifliit*, «o iit das wol m itaik anifedrikdct! 

*) Dait dieie Fittgeii bequodiMi wmdon, Twiniilet aooh Faftfe Chctgor XL 
S* MfaMn Bffief an Karl TT«: Weisiekar, BeiebrtagMOtam I. p. 147, ZU 12 ff. 
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Königs, an denn Spitze die HeneOge von Beriy, Bnigond and BoorboA 
standen, dem Kaiser nnd dem rdmisohen Könige, wie aneli den Heiren 
des kaiserliehen Gefolges eine Menge der berrllebsten Geschenke, deren 

Aufzählung und Beschreibung uns zu weit führen würde. Der Werth 
dprselben war ein enonner. lieber die meisten sind uns die Rechnungen 
der betreftenden Künstler, Goldschmiede u s. w., bezw. die Zahlungs- 
anweisungen au dieselben erhalten und man staunt über die unge« 
heuern Geldsammen, welche der König von Frankreich dafür veraus- 
gabt bat Wenn man dazu die Kosten reehnet, weldie, nach ansdrOok- 
liebem Befehle des Königs, die königlidie Kammer tmg für alle Ge- 
schenke der fianzöfloschen StSdte^ die der Kaiser anf seiner Rose nadi 
nnd von Paris berShrte, für den DnlMrhalt des ganzen kaiserlidien Ge- 
folges auf dieser Reise und während des Aufenthaltes in Paris, für die 
Ausstattung der königlichen Schlösser, für die vielen Festlichkeiten« 
Gesandi schatten u, s. w„ dann darf man sagen, dass der kaiserliche Be- 
such Frankreich theuer zu stehen kam, und dass man es schon begreift, 
dass Karl IV. sich dadurch zn dnigen Coucossionen in der arelatisohen 
Frage verstand. 

Samstag der 16* Januar war flir die Abreise des Kaiaers bestimmt, 
Schon früh erschien König Karl Y. in Beanti snr Mame. Beim Anf- 
bruehe von dort umarmten nnd ktoten sich die Monarchen vor den 

Augen der versammelten Menge, um nochmals ihrer gegenseitigen herz- 
lichen > rt'Lindschaft ötfentlich Ausdruck zu geben. Der französische 
König gab seinem kaiserlichen Oheim das Geleite bis zum Schlosvse 
Plaisance, wo die Behörden von Paris versammelt waren, um den 
dentsohen HenschaCten ihren Abschiedsgruss zu bringen. Die beiden 
Herrsdier trennten sich nach wiederholtem Ansdruck des TrennnngS" 
Schmerzes. Sie reichten sich stnmm die Hlnde nndThrinen entquollen 
ihren Augen. Dann wandte sidi Karl Y. nach Bcna de Yinoennes zorOok, 
während die Herzöge von B^, Burgund nnd Bourbon den Kaiser bis 
nach Meaux geleiteten ; dort schieden auch sie am Montage den 18. Januar 
aus dem kcaiserlichen Gefolge, während andere hohe Vertreter des kikiigs 
in demselben blieben, bis der Zug die französische Gränze jenseits Mous- 
sou überschritt. 



I) Sie itehen gioHenteili bei Deliile, p. 786 ff. 
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tlaoh dem, was wir ▼üo demBesacbe des Kaiaen in Plaiis ens&blt 

haben, hätte man nun erwarten sollen, dass dieser Besuch allen Wider- 
streit der kaiserlichen und königlichen IJestrebungen aufgehoben habe. 
Aber weit gefehlt! Derselbe erscheint vieiraehr wie eine Excursion des 
Luxemburgers, die ihn mit alten Freunden in emeate Berührung brachte 
und Uia mit dieaen allerhand Versprechungen und Freondschaftsver- 
richerangen aastanBchen liesa. Beioh beaofaenkl kehrte er nach Hauae 
sorook; aber auf heimiieliem Bodeo angelangt» lenkte er alabald wieder 
m die alten Bahnen seinea emaeitigen Stiebena» und yeifolgte seine alten 
Ziele, nnhekfimmert daram, daas dieselben den Wttnachen des fVenndes 
xnwider waren. 

Schon auf der Rückreise Karls IV. nach Deutschland finden wir 
das bestätigt Am 30. Januar war er zu Luxemburg. Der dortige 
Herzog, sein Bruder Wenzel, war kinderlos und ohne Aassicht, lünbes- 
erben zn erhalten. Dass das Stammland seines Hanses, das HefiogMun 
Lnzemboig nebst der QiaMiaft Ghiny mit B5hmen ▼ereinigt weide, 
war nnn eine angelegentliche Sofgp des Kaisera. Und whrkliish erlangte 
er jetzt, daas der Bruder am 1. Febmar die Urkunde aasfertigte, welche 
ihm und seinen Nachfolgern auf dem böhmischen Königsthrone die Erb- 
schaft des Herzogtums zusicherte, falls er selbst ohne männliche Nach- 
kommen stürbe; würde der Herzog aber eine Tochter hinterlassen, so 
sollte diese sich nur nach dem Willen des Kaisers bezw. des zeitigen 
Könige von Böhmen verheiraten dürfen*). Karl IV. glaubte durch die- 
sen, wie dnrdi den Erhrertrag vom Januar 1367 mit sdner Sohwi- 
gerin, der Hensogm von Biabant und Lhnbnig^ mkaisa Nadikommen die 
Errichtung eines bedentenden LSnderbesitMS an Deatadüands West- 
giäiize, ja die Herreehaft in den Niederlanden gesichert. Wirklich Üel 
auch nach Herzog Wenzels Ableben im Jahre 1383 Luxemburg an das 
böhmische Haus zurück. Bezüglich Brabants und Limburgs jedoch 
wurden die Pläne des Kaisers durch die unkluge Haltung seines Nach- 
folgers gegenüber der Herzogin - Witwe Johanna vereitelt, und Frank- 
reich rettete durch eine politische Heirat wieder seinen Kinfluss in den 
wichtigsten niederländisch -belgischen Provinzen^). Ueberhaupt liess 



t) Edaund dl Dynter, nLlib.TLe^45, p.881 
>) YgL Svgoihefaii m. p. 446 ft 
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der Paiiaer Ho^ den Bestrebung^ des Kaiaen entgegen arbeitend, diese 
nicht ans den Aiq^en. Anf die Bisoho&stflUe worden von Ptois ans 
gerinnungstüchtige Männer dirigirt^X ^ selbst die binterwohnenden 
dentscben Forsten snchte man dem franiOsisehen Interesse zn sichern, 

uro durch sie den eigenen Forderangen einen wirksamen Nachdruck zu 
geben. So weist Karl V. von Frankreich am 17. December 1378 dem 
Grafen Engelbert von der Mark eine Lehenrente von jährlich 2000 Pfand 
auf den Schatz zu Paris an, wofür der Graf den französischen Königen 
Huldigang und Lehnseid leistete und eidlich versprach, Frankreich gegen 
jedermann, ansgenonmien den Kaiser, Kri^gshttlfe an l«eten^)! 

Den Hanptschkg jedoch gegen die kaiserUdie Politik führte Frank- 
reich dmdi Herbeifllhmng des grossen Schismas, des traurigsten Nach 

Spiels zu der avignonesischen Periode des Papsttums. Schon bald nach 
der Rückkehr Karls IV. nach Deutsehland, am 27. März 1378^), war 
Gregor XI. gestorben. Die in Rom versammelten Cardinäle wählten 
den Eczbischof von Bari, Bartholomäus von Prignani, zu seinem Nach- 
folge, der als solcher den Namen Urban VI. annahm^). Urban, ein 
Neapolitaner, war nach einem Zwischenräume von 73 Jahren der erste 
Nichttanose anf dem pi{istlichen Stuhle. Seme Wahl war gesetz- 
mSssig vollzogen und wurde als solche von den Osidinllen selbst den 
Fttrrten und YOlkem yerkfindigt!^). q^i^ darauf jedoch rente es den 
französischen Teil des heil. CoUegs, einen Italiener gewählt und dadurch 
sich die Rückkehr nach Avignon abgeschnitten zu haben. Sie sehnten 
sich fort von dem ungesunden Rom^) und verlangten nach den land- 
sohafUichen Reisen des Rhonethaies, nach dem praohügeu Papstbau 



1) Epislol» Qngofii XL ad FÜMm Aidiiep. lUnaaaA: D«r Aytl 
flberMgt dlMam die Kiidie von Tonmaj, »qpMMiites qjud et B«|^ (ad. Fhmciae), 
qui pro te pluries nobit geripsit, « . • bftec tnotlatio gnto erit.* B»- 

hiBus, II. p. 812 nr. 189. 

>) Lacomblet, lU. p. 723 nr. 826. 
s) Cohn, Tftfel 12. 

4) lindner, Wahl Uibuu VI., p* 101 ff. 
■) mModer. de Nlem, De eehiennte, Üb. I. cap. D. ff., p. 3 ff. 
^ iUdem eep. TD. p. 9: »quin tone nt oommonller indpit ealor in eedem 
mbe vigere.* 
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von Avignon, nach dem heitern Hofleben eines Clemens VI. Frankreich 
unterstützte diese Stimmung. Karl V. versprach, gegebeueu Falls sogar 
mit Heeresmacht ihnen zu Hülfe zu kommen und da Urban sich den 
Wünschen der Cardinäle nicht tt^te^), da er ihnen sQg^ ihre Greldgier 
und üppige Lebensweise in den sch&rfsten Ausdrücken vorwarf und den 
Weg der Strenge sa betretea drohte'), da erkUrtea «e^ im VertianeD 
auf die Uatentflttanj; FiaDkidoliB^), am 2. August Urbans Wahl fOr 
wigültig, ffta erzwungen and niehtig nnd wfthlten am 20. September 
denOardinal Robert m Gen( Mher (1868— 1372) Bisehof von Oam- 
bray, zum Gregenpapste unter dem Namen Clemens VII. 5). Urban be- 
antwortete diesen Schritt mit der Ernennung von 29 meist italienischen 
Cardinälen, unter denen sich auch der Erzbischof von Prag befand, und 
mit Verhängung von Baun und Absetzung über die rebellischen Car- 
dinäle und Bischöfe^). Die Frage, wer der rechtmässige Träger der 
Tiaia sei, wurde bald in aller Welt diacntirt, and leider fiülte man das 
Urteil niofat nadi einer nnbefiug^nen Wflrdigong der WaUvoigftnge 
selbst, sondern erklärte sich nach politisohen Oesiditsponkten Gbt den 
einen oder andern Papst fii zeigte eich, dass der Streit snnen tiefer 
Hegenden Ghmnd hatte, dass in ihm die Frage gelöst werden sollte, ob 
Frankreichs geistige Tyrannei über Europa tbrdauern, oder ob die Na- 
tionen gleichberechtigt neben einander bestehen und in gleicher Weise 
auch von dem obersten Priester der Christenheit gehört werden sollten^). 
Wer an jener Tyrannei participirte oder sonst im Bannkreise der fran- 
zSsischen Politik sich befand, erklärte sich daher sofort für GlemeDS VIL, 
und das waren tot allem die romanischen Völker. Wer aber gegen jene 
Obmadht Franknnobs reagirte^ wer den Druck des Bomamsmns abco- 
schflttehi hatten also tot allem die germanischen Natimn, standen anf 



») Baynaldus XVI. s. 1378 nr. 46, p. 22. 

*) Theod. de Niem I. L üb. I. Mp. YIL ]». d ff. 

•) ibidem cap. IV. p. 6. 

Radulph de Rivo, p. 30. 
») Theod de Niem 1. 1. p. 10 ff. 

0) ibidem p. 13 ff. und p. 17; Badalph de Riro, p. 31. 

*) Auch Lindiwr, Wahl Urbans VI. p. 127, zeigt, dau da* Sohiuna durah 
dm M lang» bettth m d m GtgiiMtts nrii^Mi naakceioh auf dw tiatn und 
Eaglind ud DcntMhlaad auf d«r aaden Seite bennfbeieliwoieB woidAp 
eottlob, Km lt. 9 
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Urbans VI. Seite Einen »Raceakampf auf clericalem Gebiete* nennt 
Höfler deshalb den Streit*). 

So wurde Kaiser Karl IV. trotz aller Freundschafts Versicherungen 
in Paris schon wenige Monate nach seinem dortigen Besuche durch den 
Drang der Verhältnisse wieder in die entschiedenste Opposition zu Frank- 
leiob g^drSogt. Von f^nnknidi war das Unheil der Wahl des Gregen- 
papstea aoegegaag^ nad in ihm fimd der leteteie seine Tomehmste 
Statse, Schon hald verlegte GlemensTIL deshalb anoh seine Besidenz 
nach Avignon ') nnd rechtfertigte so das Wort, das der ftanzQsiBche König 
bei der Nachricht von seiner Wahl ausgerufen haben soll : „ Jetzt bin 
ich Papst!**) Um es ganz wahr zu machen, bemühte sich der König, 
auch die andern Nationen und besonders das Reich für sich zu gewin- 
nen^). Sofort« nachdem er sich öffentlich für Clemens VII. erklärt, 
sdiickte er, wie an die anderen europäischen und deutschen Höfe, auch 
nach Fxa% «ine TomehmeGksandtsdiaft» nm den Kaiser von der Bedit- 
missigkdt der Brhebnng des G^gsnpapstes zn überzeuge nnd ihn bei 
der Ehn Gottes und der Kirche anfin^idem, sich eben&lls für den- 
selben «1 erUlren^. Eb vergebliches Bemtthen! Karl IV. war keben 
Angenblick im Zweifel, welche Stellung er zum Schisma einzunehmen 
habe. Schon bei Beginn der Spaltung hatte er an die Cardinäle wie 
auch an die Königin Johanna von Neapel die Autforderung gerichtet, 
Urban treu zu bleiben^), dessen Recht auf den heil. Stuhl er denn auch 
den finuizfisisohen Gesandten gegenüber vertheidigte^). DieFttratendes 



<) Ihaod. de Ntam L 1. p. 16 ff; GtohtUun Pmoiia 296 f ; rgl. Jseob 
Twfaiger, HL p. 696, ZL 19 ff; Yite IL OmnaatiB YTL fp. M9, 5M. — Tgl. 
■neh Uadanv GtosohW«, L|, p. 89 i 

*) HOier, Ann» Tom LnxMubbt p. 119. 
<) Thaod. de Mam L L esp. XL p. IS. 
lindner, Oeschichte, L^, p. 80. 
YiU II. Clementis TIL p. 551. 
<) Chmtine de Bsao, p. 126, ctp. 57; OxandM dnoaiiiiw de Fraace YL 
cap. 96, p. 447. 

Theod, de Niem 1. 1. p. 16 f; Lindner, Geschichte, I.j. p. 91. 
^) Grandes chroniques de France VI. cap. 95, p. 448: »Et si trouvÄrent 
les dis tnessages du roy en aucons lieux gens instruis ftutremeut que de la 
Terit^ et soostenam ie fait dadit Barthölemi (Urban VI.), et par espedal da 
pMrttoi d'Alemaigne.* 
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Reiches waren alle auf des Kaisers Seite*), nur von einigen, die zum 
teil im französischen Solde standen 2), wird uns das Gegenteil beriohtei'X 
Den kirchlichen Gegensatz zwischen Frankreichs ROnige nnd seinem 
kaiserliohenOlienii sa beseitigeii, wnrde nun desKaiien Bruder, ^anog 
Wenzel vonLozemlNiig-BrabMit, angeguigeii^). Dereelbe thaA» irw in 
weaaea ErSften atand; aber allee umeoDst^. Jeder bKeb stair aof dem 
einmal genommenen Standpankte» die Klnft war niobt melir za Ikber- 
brtlcken. 

Die Kirchenspaltung brachte eine heillose Verwirrung über die 
christliche Welt; aber wer wollte den Luxemburger tadeln, daas er den 
französischen Lockungen kein Gehör schenkte? Einmal musste ja doch 
dieKrisis eintreten, die alle Folgen der verhängnisvollen Verlegung des 
päpetlichen Stuhles nach Avignon, alle Gebrechen der allein vonFian- 
zoeen behernehten Kinlie bloslegte. *Wanin sollte der Kaiser da ftr 
die Hinaossehiebimg derselben F^kieloh nodi fernere Opfer tningen? 
War es mefat vielmehr seuK FAioht» seinem jagendlidien Naehfolger 
die schwere Wahl in dem Kampfe der Parteien zn ersparen nnd dessen 
künftige Regierung noch bei seinen Lebzeiten auf die Bahnen zu brin- 
gen, auf denen allein Deutschlands Heil zu suchen war? Karl IV. hat 
es gethan. Er hat ihm durch seinen Besuch in Paris die in vieler Be- 
ziehung vorteilhafte l>eundschaft zu dem Pariser Hofe verschafft; aber 
er hat ihn aach eingeführt in sdae eigene, Frankreich entgegenstrebende 
Politik ; er hat ihn zam Gegner des avignonesisohen nnd <nm Anhftnger 
des römischen Papstes gemacht. Wenzel braadite nur fortsnsetzen, was 
der Tater begonnen, nnd dass er es wenigrtens im Kirehensirnte thnn 
würde, liess sich nm so mehr erwarten, als Urban VL ihn aooh, was 
bis dahin noch nicht vom Papste geschehen, als rOraisdien KOnig ver- 
kündigt und ihm die Aussicht aut die Kaiserkrone eröffnet hatte 



Jacob Twinj^er, IX. p. 559 ZI. 19 : , Der keyser und die tyben knr> 
Aunten and bi alles datsche Land hielten Urbunum fuer einen bobML* 

«) z. B. Graf £ngelb«rt v. d. Mark. ') Gobelinns Persona, p. 296. 

*) Wahrscheinlich Yon fimuOtiacher Seite, da der Henog selbst ein An- 
hänger Clemens VII. war. 

') Edmund de Dynter, III. üb. VI. cap. 49, p. 103. 

') WeizsScker, Beichstagiacten, I. p. 147 nr. 92; Theod. de Niem, h 1 
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Mochte die Welt denn aach dem vom stürmenden Wetter aufgewühlten 
üoean gleichen, mochte Karl IV. auch den Uafen, der die volle Sicherung 
seiner vornehmsten Lebensziele, die Sicherung der Macht seiues Hauses, 
der Residenz des Papsttums in Kom und des von ihm wieder autge- 
ricbteteu römifloben Kaisertums deutscher Nation bedeutete, noch nicht 
eneicbt haben, so durfte er dooh getrost dem Aogeoblicke entgegen- 
sehen, wo er dae Stenemider des Beidies eeinein Nachfolger zu fiber- 
geben hatten da er von dieaem die YoUendong erwarten durfte. 

Kaiser Karl IV. starb am 29. November 1378 

IKe Nachricht von seinem Tode erregte in Paris nene Hoffnungen. 
Sofort sandte König Karl V. den Bischof von Paris au der Spitze einer 
(iesaudtschaft nach Deutschland, um die Fürsten und zumal den neuen 
König Wenzel für Clemens Vll. zu gewinnen^). Die Aufnahme der 
Gresandtschaft entsprach jedoch nicht seineu ükwartuogeQ. Die Fürsten 
gaben dem Bischöfe zur Antwort, dass es sie wund^ wie der fran- 
xllsisdbe König, der doch dem Kaiser nachstehe, einen von diesem ver- 
worfenen Bspsi nntersttttse und aoftocht erhalte^ und ähnlich Untete 
die Antwort des römischen Königs selbst*). Ja, der letstere ging in der 
Aeusserung seines Missfallens über Frankreichs Politik soweit, dass die 
französischen Gesandten sogar an der Hoftafel sich zurückgesetzt sahen 
Auch das Schreiben, durch welches er dem königlichen Vetter in Paris 
seine Thronbesteigung anzeigte, war nichts weniger als Frankreich ge- 
nehm. Wir sehen das aus der Antwort König Karls V. darauf^), der 
sich dagegen verwahrt, dass Wenzel in jenem Schreiben die Uuterord- 



I) Aimalis BohoniM braviHhiii, p. 721. 

*l Camniqae dM fwitra pttmlan Yaloit, p. 278 ff. 

VgL HOfler, Anna von Laxembing, ISO. *) i. ob«i n. 2. 

Dieselbe hat Kerryn de Lettenhove in den Notes sa Froissart, Oeuvres, 
IX. p. 538 f. zum Abdnuk gebracht. Wenn der franzOs. KOnig darin Wtmul 

ab »Imperator Romanomm* anredet und ron der Anzeige seiner KrHnung 
spricht, so ist da« nicht ein Beweis gegen die Aechtheit der Urkunde, sondern 
erinnert uns an die Naivität der damaligen Kanzleiyerbältnisse, auf deren Rech- 
nung auch der Tenor Ton Wenzels » Anzeigeschreiben* zum grossen teil zu setzen 
ist. Es ist nämlich zu Termucen, dass der betreÖende Kauzlist diuiselbe nach 
Alteren Vorlagen aoa der Blütezeit des Kaisertnmi anfertigte und dadurch dio 
ToralteCen uiTDnalea AntprOohe wieder ntm Yonebein brachte. 
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nnng aller Kdnigß and Ffiisten unter das lOmiflehe Kaisortam anspreche. 
Zorn mindesten sei Frankreich von dieser Unterordnung aoflgenommen. 
Anch das habe sdne nnd sdner Fürsten Verwnndemng erregt» Ahrt 
der König fort, dass Wenzel in der an die Stadt Lyon gerichteten Bot^ 

Schaft bezüglich seiner Thronbesteigung die Bürger dieser Stadt seine 
ünterthanen nenne, da dieselben doch weder ihnn untergeben, noch sonst 
zu irgend welcher Vasallität verpflichtet seien; das seien sie nur den 
Königen von Frankreich. 

Wir sehen, dass Karl IV. seinem Sohne nicht nur eine möglichst 
hohe Anfl^Msnng von der GrOase nnd Herrlichkdt des Kaisertums dn- 
geflOsst, flondem ihn auch auf das nfther Hegende Sei der Wahrung der 
Beiohsrechte Aber das Arelat Frankreichs AnnezionspoUdk gegenüber 
aufmerksam gemacht hatte. Wenzel sollte auf dem von ihm selbst ein- 
geschlagenen Wege weitergehen, sollte vollenden, was er nicht mehr 
vollenden konnte. Leider aber, obgleich der neue König einen guten, 
wenn auch unpolitischen, Anfang machte, obgleich er die Kirchenfrage 
Frankreichs Wünschen entgegen im Sinne des Vaters behandelte, ob- 
gleich er das Arelat wie dieser als Reichsgebiet betrachtete, obgleich er 
selbst England gegenüber das bisherige fireundeohafbliche Verhältnis 
fortsetzte und dem dortigen KOnig^ Bichard IL sdne Schwester Anna, 
Karls IV. Slteste Tooht» von der Elisabeth von Pommern, nachdem 
er sie F^nkreichs Könige versagt, am 2. Mai 1381 verlobte und kurz 
darauf verm&hlte, obgleich endlich Frankreich durch die englischen 
Kriege und durch die Thronbesteigung des unmündigen Königs Karl VI. 
— Karl V. starb am 26. September 1380 — in möglichst ungünstiger 
Lage sich befand, leider erfüllte trotz alledem Wenzel die Hoffnungen 
seines Vaters nicht, brachte Deutschland nicht zu der vorbereiteten 
neuai Blüte, sondern machte allen Hoffiiungen der Wohlgesinnten darauf 
ein unerwartet schnelles Ende. 
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Olenschlager, Erläuterte Staatsgesohichte des Römischen Kayser- 
thums in der ersten Hälfte der 14. Jhdts. Frankfurt 1755. 

Osio, Luigi, Documenti diplomatici tratti dagli Archivi Milauesi. 
vol. L Milano 1864. 

Palacky, Geschichte von Böhmen. Bd« U. 

Palm« Italienische Eieigniflse in den snten Jahren Karls IV. Göt^ 
tingen 1878. 

Pauli, Geacihiohte von Englaiul Bd. IV. Gotha 1855. 

Panlns Aemylins, Hlstoriae jam denno emendatae de rehns gestis 

Francornm libri X. Basileae 1569. 
Pelzel, Kaiser Karl IV., König in Böhmen. Bd. l IL Prag 1780 

(ÜB. = Ürkundenbuch). 
Pertz, Archiv der Gesellschaft för ältere dentache Geachichtsknnde. 

Bd. 110. 

Petrarca, Chronica delie vite de*poatefiai etimperadori. 
Pohlmann, Der Römerzng Kaiser Heinrichs VII. nnd die Politik 

derCarie^ des Hanaes Aqjon und der Welfenliga. Nflmberg 1875. 
Poitteyin de la Croix, ffistoiie des expeditions militaires TSd- 

ward III. et du Priaoe Noir. Paris 1854. 
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Poeppel mann, De Italico itiuere Johannis Lacimgargeosis 
Bohemiae r^gis. Diss. ioaug. Vratislaviae 1858. 

Poeppelmann, Johann von Böhmen in Italien: Archiv 
Ar Qeterreieh. Geaohiehte. Bd. 85. Wien 1866. 

Preger, Beiträge und Erörterungen zur Geschichte des 
deutschen Reichs in den Jahren 1330 — 1334: Abhandlungen 
der hist. Ci. der königl. baier. Academie der Wissensch. Bd. 25. 
Abth. 2n MüDcben 1880. 

Pnbitsohka, tüuonologiaclie Qeschichte Böhmens. Des 5. Theiles 
I. Bd. Frag 1788. 

Palkava, Ghiüniea Boemoram: Dobner, Monnm. historica Boemiae. 
T. III. Prag 1764 flf. 

Radulph de Rivo: Chapeaville, Gresta pontiff. Leodiens. T.Iii. 
Leodii 1616. 

Rausch nick, Denkwürdigkeiten aus der Greschichte der Vorzeit. 

Marburg u. Cassel 1823. 
Raynaldns, Annales eoclesiaeticu TT. XV. XVI. CSoloniae Agrip« 

pinae 1694. 

Beimchronik von Flandern: Denkmäler altniederlftndisdier 
Sprache und Liteiatnr, heransgeg. von Eduard Kansler. Bd. I. 
Tflbingen 1840. 

Ken6 deBelleval,La premicre campagne d* Edouard III. en France. 
Paris 1864. 

Riezler, Die literarischen Widersaeiier der Päpste zur Zeit Ludwigs 
des Baiera. Leipzig 1874. 

Rigollot, IMmoire bot le mannserit de FYinsssrt de la bibfioth^ae 
de la ville d* Amiens: Rem anglo-ftanfjuse. ILserie, T. L 1889. 
p.273ft 

Roberti de Avesbury Historia de mirabiiibus gestia Edwardi III. 

ed. Tho. Hearnius. Oxoni 1720. 
Ro ugebief, Histoire de la Franche-C!omte. Paris 1851. 
Rymer, Foedera» eonyentiones» literae et ccgoscarnque generis acta 

publica inter reges Angliae et alios quosvis etc. Edit HL T. II. 

Hagae Gomitis 1759. 

Sauerland, Das Leben des Dietrich von Nieheim. GÖttingen 1875. 
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S&chsiBche Weltchronik, zweite bairische Fortsetzung: Mon. 

Genn., Deutsche Chroniken. Bd. II. Hannover 1877. 
S c h a n n a t , Historia Jb^piscopatus Wormatiensis. Codex Probatioomu. 
Frankfurt 1734. 

Scheft er-Bo ic her st, Deutschland uud Philipp IL August von 
Frankreich in den Jahren 1 180 — 1214: Fonsohiiiigea zur deutsch. 
Gescsh. Bd. VIIL p. 467--Ö62. 

Schlett, Bujgiaplde ▼on Kaiser Ludwig d. Baier. Snlsbaeli 1822. 

Sohiiiidt, £rD8t Alex., Qesohidhte von Frankieieh. Bd. II Ham- 
burg 1840. 

Seh ö 1 1 e r , Johann Graf von Luxemburg. Bd. I. II. Luxemburg 1865. 

Schurzfleisch, Quod Carolus IV. Aug. uou dissipaverit Imperii 
patrim. quoad r^um Arelateuse. Wittenberg 1689. 

Seymonr de Oonstant, Bataüle deOrassj: Bevue aoglo-ftaQ^jaise. 

T. L PoidetB Idas, p. 817 C 
Siekel, Das Vioariat der Visoonti: Sitsangsberidite der pbil.- 

hist. Cl. der kaiserl. Academie der Wissensch. Bd. 30. Wien 1859. 

Sugenheim, Geschichte des deutschen Volkes und seiner Cultur. 
Bd. m. Leipzig 1867. 

Sybel, H. Die deutsche Nation und das Kaiseneich. Düssel- 
dorf 1862. 

Tessier, Histoire dePontifes-Sonverains qni ont ri^dans ATignoo. 
Avignon 1774. 

Theiner, Codex diplomaticu dominn temporalla a. aedis» T. IL 

Rome 1862. 

Theodorici de Niem, De origine causisque omnium longissimi 
sohismatis, quod anno 1378 sub Urbano VI. incipiens per 
xx^i^TX, annos... duravit, historia. Argentorati 1609. 

Theodorici de Niem Nemns nnionia. Aigentoiati 1609. 

(Theodorici de Niem) Vitae pontifioum Romanorum a Nico* 
lao IV. usque ad Urbanum V. : Lccard, Corpus bist. med. aevi, 
T. I. Lipsiae 1723. NB.! Dass dieselben nicht vun Dietrich von 
Niem verfa&st sind, s. Lindner in d. . Forschungen " Bd. Xil. 
1872 p. 236— 260. 

Topf, Hngo^Zur Kritik Königshofens. Dias. Gotting. Karlamhe. 1882. 
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Tritheini i Chronicon Hirsa ugiense: Johannis Trithemii opera 

historica ed. Freher. Fraucofurti 1601. 
Trithemii Chrouicon Sponheimense: ibidem. 
Uetterodt, Graf Ludwig v. , Günther von Schwarzburg, erw&hlter 

deutscher K.9aig. Leipzig 1862. 
Uli mann, Reformatoren vor der Reformation. Bd. I. Grotha 1866. 
(Valbonnais), Hbtoire de Dauphin^. TT. L XL Geneve 1721. 
Vigner, Histoire de la maison de Luxembonrg. Paris 1619. 
Vi 11 an i, Crontche Storiche ed. Franceso Gberardi Dragomanni voll. 3 

u. 4, Milane, 1848. 
Vita III. Benedicti XII.: Baluzius, L 
Vita I. Clementis VI. ibidem. 
Vita II. Clementis VI. ibidem, 
Yita IIL Clementis Vi ibidem. 
Vita IV. Clementis VI ibidem. 
Vita I. Clementis VII. ibidem. 
Vita IL Clementis VIL ibidem. 
Vita IV. Gregorii XL ibidem. 
Vita 1. Inno centis VI. ibidem. 

Vita Karoli IV, Imperatoris ab ipso (varolo cooscripta: lahmer, 

Fontes. T. I. Stuttgart 1843, p. 228—270. 
Vita Lud Oviol IV. Imperatoris: ibidem. 
Vita I. Urban! V.: Baluzius, L 
Vita IL Urban! V.: ibidem. 

Wachsmatli, W., Geschichte deutseher Nationalitilt'Bd. I. Brann- 
Bohweig, 1860. 

Waitz, Deutsche Kaiser von Karl dem Grossen bis Maximilian. 

Berlin (1862). 

Walsingham, Historia Anglicana ed. by H. Th. Kiiey. vol. 1. 
London 1863. 

Weec h, Kaiser Ludwig der Baier und König Johann von Böhmen. 
München 1860. 

Weizsäcker, Deutsche Reichstagsacten unter König Wenzel. 

Bd. L Manchen 1867. 
Wenek, GbtI, Clemens V. und Heinrich VIT, Die Anfänge des firan- 

zOslschen Papstthums. Halle 1882. 

Gottlob, Karl IV. 10 
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WeruDsky, Der erste Römerzug Kaiser Karls IV. (1B54 bU 

1355). Innsbruck 1878. 
Werunsky, Geschichte Kaiser Kar Is IV. Bd.1. laosbr. 1880. 
Werunsky, Italienische Politik Papst Innooeiiz VI. und 

Knnig Karls IV. Wien 1878. 
Wilhelmi decani Wissegradensis vita Amesti Aiohiepiscopi 

PragenoA, ed. H5fler: Footes rar. Austriac. Abtheil I. Bd. VL 

(Geschichtaschreiber der husdt. Bewegung in BOhmen. II.) 

Wien 1866. 

Willelmi Egmondani Chronioon : Aut. Matthaei veteris ae^ 
analecta. Edit. II. II. Hagae-Comitum 1738. 

Worth mann, Die Wahl Karls IV« zum römischen Könige. Thl. L 
Dissert. Breslau 1875. 

Wardt wein, Nova subsidia diplomatica^ T.XIII. Heidelbeigae 1789. 

Wnrth-Paquet, Table cbronologlqae des chartes et diplomes relati& 
Ii rhütoire de Fanden oomt^ deLozembonig: Publications de 1a 
societ^ ponr la recherche et la oonaervation des monnments daos le 
grand-dach4 deLnzembourg. TT. XIX. XX. XXI. Loxembooig 
.1864—6. 



P. S. Das soeben erschienene Werk : 

Leroux, Alfi*., Rechercbes critiqnes sur les relations politiques de la 

France avec T Allemagne de 1292 — 1378. l'aiis 1882, wie auch 
Werunsky, Karl IV., Bd. IL, konnte ich leider für die vorliegende 
Arbeit nicht mehr benutzen. 

Der Verfasser. 
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Zur Geschichte Karl lY. ist in uDseriu Verlage früher erschicaen: 

J. 1\ Böhmer Begesta Imperü YIU. 

Die BegeBten des Eaiserreielui unter Kaiser Karl IV. 

1346—1378. 

Aus dem Nachlaase von J; F. Böhmer hieiansgegebeii and ei^gänzt von 

Dr. Alfons Huber. 
1877. fl. 15.— 



Geschichte Kaiser KarFs IV. und seiner Zeit 

von Dr. Emil Werunsky. 

I. Band und II. Band, 1. Ahtbeilung. 

(1316—1346 und deutsche Politik Karl's IV von 1346—1353.) 

1880—1882. fl. 8.50 kr. 



Der erste üöinerzug Kaiser Karl's lY 

Ton Dr. Emil Wenmsky. 

1878. fl. 3.80 ö. W. 



Die Anfänge des Handels und der Industrie in Oesterreich 

und die orientalische Compagnie. 

Nach unbenutzten Quellen bearbeitet Yon 
Dr. T^aiiB VarHn Hajer. 

Ib82. l fl. 
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m lansbraeL 



Audcre, neuere geschichtliche Werke uuseres Verlage;^: 

Die Ostliciieu Aliteuläudcr im luvesülurstreite. 

Von Dr. Frans Martin Mayer. 
1883. fl. 2.40 kr. 

Geschichte 

der landständisclien Verfassung Tkols. 

Ton Albert Jäger. 

L Band nnd II. Bandes 1. Theü. 

(Die Entstehung^ und Ausbildong der socialen Stftado und ihrer Reehtsyerh&l^ 

nisse in Tirol von der YulkerwanderuDg bis zum 15. Jahrhundert uu*i die Genesis 
von dem Endo des 13. Jahrhundort« bis zum Tode des Herzoge 
Friedrich mit der leeren Tasche 

1881—1882. 11. 10.- 

MittheiluBgen 

des 

Instituts für österr. Oescliichtsforschung. 

Unior Mitwirkang von Th. Sickel, IM. Thaiisiiig and H. R. V. Zeisberg 

redigirt von £. Mülilbacher. 

L— iU. Jahrgang (1880- 1882). Jeder Jahrgang Ü. 6.50 kr. ö. W. 

(Der IV. Jahrgang unter der Presse.) 



Unter der Presse: 

Das Nürnberger Reichsregiment. 

Gründung und VerfaU 1500—1502. 

Eia Stück Verfnssiingsgeseliichte aus deiu Zeitalter llaximiliau L 

Kach archivalischen Quellen dargestellt von 
Or. Victor von Kraus. 
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